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97. Jahrgang

In kurzen Worten
Der Führer hat dem verdienstvollen Kriegsforscher G«.

hkimrat Dr . Borst in München die Goetheipedaille für Kunst
und Wissenschaft verliehen.

In seiner Ansprache vor dem Obersten Autarkierat Italiens
betonte Mussolini , dass der Kampf wirtschaftlich bereits zu
einem Weltkrieg geworden sei.

Der seeamtliche Untersuchungsausschuss in Antwerpen hat
erneut kategorisch erklärt , dass der belgische Kongodampfer
„Alex van Opstal" nicht torpediert , sondern auf eine Mine ge¬
laufen sei. Damit wird wieder einmal eine britische Lüge ins
Reich Ser Fabel verwiesen.

Das dänische Blatt „Fhedrelandet " erteilt Greenwood , dem
englischen Arbeiterparteiler , eine geharnischte Abfuhr , indem
es erklärt , dass seine Behauptung , Dänemark sei bis an die
Zähne bewaffnet , um seine Unabhängigkeit gegenüber dem
Hitlerismus zu verteidigen , eine bewusste Unwahrheit sei.

Nicht weniger als 14S Organisationen wurden durch Ge¬
richtsbeschluss ln Frankreich aufgelöst, weil sie im Verdacht
stehen, defaitistischen Verbänden angeschlossen zu sein.

Die franzöfiche Luftwaffe soll auf Grund Ser bisherigen
Erfahrungen dem britischen Oberkommando unterstellt werden.

Am Sonntag wurde in der Hauptstadt Bulgariens die Aus¬
stellung der deutschen Wirtschaft und Technik durch Professor
Dr. Hunke, dem Präsidenten des Werberates der deutschen
Wirtschaft, eröffnet.

Das Pariser „Journal " macht sich darüber lustig, auf wel¬
chen Umwegen sich die amtlichen Stellen Meldungen über
Deutschlandverschaffen und übt schärfste Kritik an der Art und
Weise, wie man das französische Volk irreführt.

Ganz Belgien wurde am Sonntag von einem orkanartigen
Sturm mit skweren Regenfällen heimgesucht.

Der Aetna ist seit einigen Tagen wieder lebhaft tätig.
Glühende Lava füllt den Krater und verbreitet am Nachthim-
mel einen weithin sichtbaren roten Schein.

AlisNrulWfllig iiber ganz Frankreich
Geringe Artillerie - und Spähtrupptätigkeit im Westen.

DM . Berlin , 18. November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westen geringe Artillerie - und Spähtrupptätig¬

keit. Der Versuch dreier britischer Flugzeuge , Wilhelms¬
haven anzugreifen , wurde durch rechtzeitig einsetzende Ab¬
wehr vereitelt . Bomben wurden nicht abgeworfen.

Eigene Flugzeuge klärten über dem gesamten fran¬
zösischen Luftraum aus.

Fliegeralarme in Frankreich und England
Aus verschiedenen Städten Frankreichs  werden Flie¬

geralarme gemeldet. So dauerte in Nimes  der erste Flieger»alarm eine Stunde und 28 Minuten, während zwei Stunden
später in der Gegend von Lyon  ein zweiter Alarm gegeben
wurde, bei dem schon zu Beginn das Feuer der Abwehr¬
geschütze zu hören war. Auch in der gesamten Umgebung von
Marseille  gab es einen fast dreiviertelstündigen Flieger-alarm. Schließlich wurde auch am gleichen Tage aus London
berichtet, daß südwestlich von Lancashire  Fliegeralarm
gegeben worden sei.

Der Wehrmachisbericht
Lebhaftes Gewehrfeuer an der Oberrhelnfroni

Berlin, 19. November. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

An der Oberrheinsront an einer Stelle beiderseits leb¬
haftes Maschinengewehr - und Gewehrfeuer , an den übrigen
stellen der Front Ruhe , nur örtliche Artilterielätikeit.

Die Luftwaffe setzte ihre Aufklärungstätigkeit über
Frankreich fort

Oer Bußtag verlegt
Berlin. 19. November. Amtlich wird mitgeteilt: Der dem

deutschen Volk aufgezwungene Kamps nötigt zur Anspan¬
nung aller Kräfte. Aus diesem Grunde wird in diesem Jahr
der auf Mittwoch, 22. Dovember, fallende Bust̂ g auf Sonn¬
tag, 23. November, verlegt.

Frankreichs Hörigkeit von England
Luftwaffe unter britischem Kommando.

London, 20. Nov. Wie gemeldet wird, soll auf Grund
der bisherigen Erfahrungen die französische Luftwaffe dem
britischen Kommando unterstellt werden.

Nachdem Frankreich schon früher seine politische Selb¬
ständigkeit aufgab, der in diesen Tagen auch die wirtschaft¬
liche folgte, rundet der jetzige Schritt das Bild der absoluten
Hörigkeit - Parier Regierung van London

Mussolini vor dem Obersten Autarkierat
Wirtschaftlich trifft der Krieg alle Staaten

Rom, 19. Nov . Wie bereits gemeldet wurde , trat der
Oberste Autarkierat Italiens am Samstag unter dem Vorsitz
des Duce zu seiner diesjährigen Tagung zusammen . Mussolini
ergriff sofort das Wort nnd führte folgendes aus:

„Der Oberste Autarkierat tritt heute am vierten Jahrestag
der schändlichen und Loch gegen den Willen ihrer Erfinder
wohltuenden Sanktionen in einem Zeitpunkt zusammen , den
man ohne literarischen Beigeschmack als historisch bezeichnen
kann. Der Krieg, der sich dank der Haltung Italiens , vom
militärischen Gesichtspunkt aus gesehen, noch nicht auf den ge¬
samten europäischen Kontinent ausgedehnt hat , ist vom wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkt aus gesehen bereits zu einem Welt¬
krieg geworden , La er die wirtschaftliche und soziale Tätigkeit
aller Staaten der Welt ohne Ausnahme trifft , in Mitleiden¬
schaft zieht und verwirrt.

Im Lichte der Ereignisse , die wir von neuem nach kaum
zwanzig Jahren erleben, erscheint die Berechtigung der auf die
Erreichung der größtmöglichen wirtschaftlichen Unabhängigkeit
Italiens gerichteten Aktion des Faschismus in eindeutiger und
unwiderleglicher , ja man kann hinzufügen , dramatischer Weise
bestätigt . Nunmehr kann jeder erkennen, wie lächerlich gewisse
Diskussionen über die „Wirtschaftlichkeit" der einen oder ande¬
ren Initiative waren , und daß die Frage der Gestehungskosten
im In - und Ausland etwas wirklichkeitsfremd anmutete , nach¬
dem heute die ausländischen Rohstoffe schwindelerregende
Preise erreicht haben oder nicht zu finden sind, und zwar ab¬
sichtlich vom Markt verschwunden sind, sodaß unsere Jnlands-
gestehungskosten, wenn auch hoch, dennoch annehmbar erschei¬
nen. Vor allem steht aber heute jeder, auch der Blödeste, daß
es einfach absurd ist, einen Unterschied zwischen Kriegs - und
Friedenswirtschaft zu machen. Es gibt keine Friedens - und
keine Kriegswirtschaft , es gibt nur eine Kriegswirtschaft , denn
die Geschichte beweist, daß der bewaffnete Kriegszustand der
Normalzustand der Völker, wenigstens der in Europa lebenden,
ist und man auch in den sogenannten Friedensjahren den Krieg
in einer Art und Weise führt , die wiederum bewaffnete Kriege
Vorbereitet . Die Tatsache, ja das immanente Schicksal des be¬

waffneten Krieges muß also die Wirtschaft beherrschen und be¬
herrscht sie in der Tat . Wer dieses Gebot nicht befolgt , ist ver¬
antwortungslos und hat nicht das Recht, sich über die Kata¬
strophe, der er zusteuert , zu Wundern und zu beklagen.

Das italienische Volk hat nicht nur die Nützlichkeit, sondern
die Notwendigkeit , und — ich möchte sagen — die heilige Not»
Wendigkeit des Auwrkiekampfs gefühlt und begriffen . Wenn
ich von Volk spreche, denke ich an die Erfinder , die Produzen¬
ten, die Arbeiter und die Konsumenten . Alle Teile dieses Hee¬
res haben an dem Marsch in mehr oder weniger großen Etap¬
pen teilgenommen . Aber heute muß Las Marschtempo über Las
Maß des Möglichen hinaus gesteigert werden . Keine Energie
darf verloren gehen. Jeder Wille muß auf das Ziel gerichtet
sein, jedes Opfer gutgeheißen , und alle noch vorhandenen Nach¬
zügler und Skeptiker müssen ausgeschaltet werden . Der Einsatz
dieses Spieles — aber es ist nichts weniger als ein Spiel —
ist ungeheuer . Es handelt sich um die militärische Stärke , also
um die Zukunft des Vaterlandes ."

«Mit aller Schärfe!"
Berzwciflmrgskampf der französischen Regierm «g gegen d-«

„Defaitismus"

Brüssel , 20. Nov . (Eig . .Funkmeldung .) Angesichts der
immer stärker werdenden Gefahr , die in der inneren französi¬
schen Front der sogenannte „Defaitismus " darstellt , hat Li«
Regierung in einer neuen Verordnung Maßnahmen getroffen,
die es ihr erlauben sollen, „mit aller Schärfe und ohne gross«
Prozeduren " durchzngreifen.

Wird es etwas nützen?
Brüssel , 20. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Der belgische Bot¬

schafter in London hat — wie die Agentur Belga aus London
berichtet — im englischen Auswärtigen Amt wegen der ständi»
gen Ueberfliegung belgischen Gebiets durch englische Flugzeug«
protestiert.

Bilanz-er zehn WoOen
Ei» Ausruf Dr. Leys — Arbeit gegen Geldsack

Berlin , 19. November.
Dr . Robert Ley erließ an die Schaffenden Großdeutsch¬

lands folgenden Aufruf:
Arbeiter und Arbeiterinnen ! Betriebsführex und Ge¬

folgschaft! Schaffende ln Stadt und Land ! Der uns von
England aufgezwungene Krieg dauert nun zehn Wochen.
Es ist also möglich, eine vorläufige Zwischenbilanz über den
Erfolg und über di- weiteren Aussichten zu machen. Unser
unverrückbares Ziel ist: Sieg . Sieg und nochmals Sieg und
damit die endgültige Niederwerfung Englands und die
Herrschaft seines Geldsacks über die übrigen Völker des Erd¬
balles . Sozialismus gegen Kapitalismus ! Das ist unser
Schlachtruf. Ziehen wir als klardenkende Menschen die
Zwischenbilanz der ersten zehn Wochen.

1. In einem beispiellosen Blitzkrieg war die polnisch«
Armee — von der das polnische Militärblatt noch am
3. September 1939 schrieb, daß sie eine der stärksten Ar¬
meen der Welt und der deutschen Armee bei weitem über¬
legen sei — völlig vernichtetI „EnglandistkeineIn-
sei mehr !" Die Erfolge unserer Flotte, in Sonderheit
der U-Boote, und die Siege unserer Luftwaffe reihen sich
würdig an die einmaligen Erfolge im Osten. Und der
Westwall?  Nun hat es sich gelohnt, was Ihr Westwall¬
arbeiter seit Jahren an Opfern und Entbehrung, Dienstoer-
pflichtung und Mehrleistung aus Euch genommen habt!

2. Die englische Einkreisung ist gebrochen.
Armes England! Wie schön war es doch im Jahre 1914, wo
man mit 45 Bundesgenossen eine frischfröhliche Treibjagd
aus das edle deutsche Wild abhalten konnte. Vorbei, vor-

3. Die innere FrontI  Der Weltkrieg hat uns ge¬
lehrt, daß es nicht genügt tapfere Soldaten zu haben und
gute Waffen zu besitzen, sondern daß ein moderner Krieg
ein totaler Krieg ist. daß Alle daran teilnehmen und daß
deshalb das gesamte Volk in der besten seelischen und kör¬
perlichen Verfassung zu sein hat und darin erhalten werden
muß. Jeder Krieg bedeutet eine völlige Umstellung des Le¬
bens. Alle Bedürfnisse und Wünsche der Merüchen müssen
vor dem einzigen Ziel: Stärkung der militärischen Kraft der
Nation, zurückstehen. Aber ebenso müssen alle Quellen zur
Erhaltung und Enthaltung der gesamten Kraft der gesamten
Nation erschlossen werden..Das hat man 1914 nicht erkannt.
Z. B.: Welche Kraft liegt darin, in einer solchen schweren
Zeit sich heute den unerschöpflichen Born seiner herrlichen
Kultur zugängig zu machen. 1914 untersagte man jede
Freude, heute öffnet man die Tempel der Kunst, und man
stellt fest, daß die Nation mit vollen Ziiaen aus dem Quell

!einer Natur trinkt und ln Anstand genießt.
Die Liner« Front steht! Jetzt muß die Partei Adolf Hst.

lers wieder mal ihr Daseinsrecht beweisen. Und sie beweist
es! Was bedeutet es schon, wenn eine Organisation kn einer
normalen Zeit ihre Aufgaben löst. Gar nichts! Jedoch setzt
die schwierigen Aufgaben zu meistern, das bedeutet etwas.
Ich greife aus der unendlichen Fülle nur einige wenige Bei-
spiele heraus:

Die Ernährung unseres Volkes.
Wir wissen, daß die Ernährung unseres Volkes einen Eng¬

paß dieser inneren Front bedeutet. Besonders dann, wenn uns
England durch seine teuflisch« und hundsgemeine Hunger¬
blockade die Gurgel abdrehen will- Deshalb war die erste
Kriegsmaßnahme die Einführung der B ez u g sche i n e und
Lebensmittelkarten.  Um ja dem Volke keinerlei
falsche Hoffnungen vorzutäulchen. legte man die engsten
Stellen des Engpasses, d h die kleinsteu Portionen
von Fleisch Fell und Brot uiw an den Beginn  des
Krieges. Heute nach zehn Wachen Krieg stellen wir alle mit
Genugtuung und auch mit Stolz fest, daß sich die Portionen
erhöht  haben, daß Alle satt werden: und daß Lang, und
Nacht-, Schwerst- und Schwerarbeiter besonders gut und
unbedingt reichlich beliefert werden 1914 bis 1918 war es
leider umgekehrt: erst aßen und lebten wir aus dem Bollen,
dann wurde rationiert, die Portionen verkleinerten sich mit
jedem neuen Krieasmonat. und schließlich mußten mir aus
Hunger und aus Mangel an Voraussicht kavitulieren. Eng¬
land, wir Deutschen haben gelernt, deine Blockade schrecktuns nicht mebr

Produkkions -. Wirtschafks- und Sozialpolitik
Die Umstellung der normalen Wirtschaft und Produktion

aus die Kriegswirtschaft, d. h. die Verminderung der Pro¬
duktion lebensunwichtiger Güter und daiür die Erhöhung der
Produktion lebenswichtiger  Güter und besonders die
Erhöhung der Rüstung und der Munition ist sehr schwie¬
rig Im Weltkrieg dauerte diese Einstellung über ein Jahr.
Ja , sie ist nie ganz gelungen Millionen Menschen waren
arbeitslos Die Leistungen sanken ans 38 imd an° 28 n.st
die Versorgung der Truppe geriet in Gefahr. Man erin¬
nere sich der Aufstellung jenes damaligen Programms , da;
in der letzten Stunde der Not über die Schwierigkeitennur
mangelhaft hinweghalf. Heute läuft die Wirtschaft wu >rnormal, die Leistung ist nirgends gesunken, dagegen wuin?



sie in einer Anzahl von Betrieben gewaltig erhöht , und
zwar nicht infolge Vergrößerung des Betriebes , fondern er¬
rechnet auf die einzelne Arbeitskraft . Die Arbeitslo-
s e n, die hier und da infolge Umstellung der Betriebe auf-
iraten , sind verschwunden. DieStimmung  der Arbeiter
and Arbeiterinnen ist eine ausgezeichnete , und sie ver-
oesserl sich von Woche zu Woche.

Auch hier find wird den gleichen Weg wie in der Er»
nahrungswirlfchaft gegangen . Wir haben die kleinsten Por¬
tionen , die größten Belastungen  und Opfer , die
engste Stelle des Engpasses an den Anfang  gelegt . Die
Kriegswirtschajtsverordnung sah auch aus dem sozialen
Sektor einschneidende Maßnahmen vor . Es war selbstver¬
ständlich, daß dek»Achtstundentag aufgehoben wurde , denn
der Krieg fordert auch vom Arbeiter den legten Einsag
seiner Kraft . Außerdem sah die Kriegswirtschaftsverord¬
nung die Anpassung der Löhne vor , sie fegte den Urlaub
außer Kraft , annullierte die Zuschläge zu Mehr -, Feier¬
tags - und Nachtarbeit . Die Verpflichtung und Beschneidung
der Freizügigkeit waren bereits früher eingekehrt.

All diese Maßnahmc -n waren schwere Opfer. Der Arbeiter
weiß es, er weiß aber auch, daß sie notwendig sind und daß
sie bei weitem nicht an die Opfer heranreichen , die der Sol¬
dat zu kragen hat.

Vor allem aber empfand der Arbeiter , daß es vernünf¬
tig. ehrlich und tapfer war , ihm diese notwendigen Opfer
gleich zu Beginn  aufzuzeigen , und nicht erst damit zu
warten , bis es zu spät war . oder sie ihm löffelweise einzu¬
geben. Aus dieser Einsicht ertrug er sie ohne zu murren , freu¬
dig und gefaßt . In den ersten Tagen des Krieges wollte in
einem Großbetrieb der Betriebsobmann die Notwendigkeit
der Kriegswirtschaftsverordnung erklären , jedoch die Arbeiter
schnitten ihm das Wort ab und sagten : Du brauchst gar nichts
zu reden, wir sehen die Notwendigkeit dieser Opfer unbe-
dingt ein. Für den Führer bringen wir sie freudig und gern.

Nach zehn Kriegswochen ziehen wir nun die Bi¬
lanz  und stellen mit Genugtuung und höchster Befriedigung
Folgendes fest: Von den Vollmachten , die das Kriegswirt-
schaftsgesetz vorsieht, ist bisher nur ein Bruchteil in An¬
spruch genommen worden . In der Lohnpolitik genügt « ein
allgemeiner Lohnstop. Der Achtstundentag soll

in einen Zehnslundentag
— und zwar der Weisung des Generalfeldmarschalls Göring
entsprechend — als höchstzulässige Arbeitszeit umgewandelt
werden . Ganz dringende Ausnahmen soll dann der Reichs¬
arbeitsminister bewilligen.

Bei zehnstündiger Arbeitszeit werden Betriebe ln die
Lage verseht, eine warme Mahlzeit zu verabreichen , für dio
das Ernührungsministerinm zusätzliche Nahrungsmittel be¬
reitstellt . Die DAA ist beauftragt , in allen Betrieben mit 10-
stündiger Arbeitszeit Verpflegungsstellen elnzurichten.

Da die Zuschläge  für die neunte und zehnte Stunde
fortfallen,  soll eine Steuerbereinigung durchgeführt
werden , damit der Mehrverdienst nicht wieder voll besteuert
wird . Wird ausnahmsweise eine elf- und zwölfstündige Ar¬
beitszeit bewilligt , so müssen die normalen Zuschläge bewil¬
ligt werden.

Die Zuschläge der Nacht - und Feiertags¬
arbeit  werden wieder bezahlt  werden . Frauen
sollen zur Nachtarbeit nicht herangezogen werden . Unum¬
gängliche Ausnahmen wie in Munitionsfabriken müssen vom
Reichsarbeitsminister genehmigt werden . Der Urlaub
wird ab Anfang nächsten Jahres wiedergewährt . Auch
Weihnachtsgratifikationen  werden gezahlt . Die
Verpflichtung soll nur nach sorgfältigster Prüfung und un¬
bedingter Notwendigkeit ausgesprochen werden . Der Ju¬
gend  schu tz bleibt in vollem Umfang « In Kraft.

Während in den anderen kriegführenden und auch in den
meisten neutralen Staaten eine wilde Preissteigerung ein¬
getreten ist, konnten in Deutschland

die Preise stabil gehalten
und z. T . sogar für einige kriegswichtige Produkte gesenkt
werden . Die für einzelne Betriebe entstehenden Kriegsscha¬
den werden von der alsbald nach Ausbruch des Krieges ge¬
bildeten Notgemeinschaft der Wirtschaft  ge-
tragen , die für diese Wirtschaftsschäden eine Solidarität
übernahm und den Staat für diese Schäden entlastete.

Das ist die Bilanz nach zehn Machen. Aus dem großen
Sektor unseres Volkes am Beginn des Krieges die schwer¬
sten Opfer, der engste Engpaß . Nach zehn Machen normales
Leben ; nur ein Bruchteil der Vollmachten brauchte aus-
genuht zu werden . Alles das nicht etwa , weil die Füh¬
rung vor Euren Forderungen , Arbeiter und Arbeiterinnen,
zurucksckrecken werde , sondern weil alles so aut vorbereitet

war , daß man diese Opfer nicht benötigte . Mit unserem
geringen Anteil an den Kriegsopfern der Nation müssen
wir uns fast schämen, vor allem aber , wenn wir an die
Dlutopfer der Soldaten denken. Um so mehr wollen wir
Arbeiter und Arbeiterinnen . Betriebsführer und Gefolgs¬
leute dem Führer geloben , alles zu tun , was er von uns
verlangt.

Führerl Du hast der arbeitenden Klasse nur ein geringes
materielles Opfer auserlegt , um so mehr werden wir durch
Fleiß und Leistung uns Deiner und Deines Vertrauens
würdig erweisen . Solange der Krieg dauert , wird kein Ar¬
beiter und keine Arbeiterin versuchen, aus der Not des
Volkes Gewinn zu schlagen. Das nationalsozialistische Ar-
beitertum hat mit jenem marxistischen Gesindel der Muni-
tionsstreiks des Weltkrieges nicht« zu tun.

Die zehnwöchige kriegsbilan , auf dem Produktion »-,
wirtschaftlichen und sozialpolitischen Gebiet lautet : Mehrlei¬
stung. Erfüllung des Vierjahresplanes , eine auf vollen
Touren laufende Wirtschaft und eine zufriedene , gesunde
und fleißige Arbeiterschaft.

Die Bilanz der inneren Front wäre unvollständig , wenn
wir nicht das sozialste Werk in den letzten zehn Wochen
aufzählen würden : die Entschädigung und Unterhaltung der
Angehörigen unserer tapferen Soldaten.
Dieses Werk ist einmal und einzigartig . Cs ist ein national¬
sozialistisches Werk im wahrsten Sinne des Wortes.

Arbeiter und Arbeiterinnen ! Betriebssichrer und Ge¬
folgsleute ! Ich versuchte, Euch in kurzen klaren Darlegun-
gen im Telegrammstil eine Bilanz der Lage unseres kämp¬
fenden Volkes nach zehn Wochen des Krieges zu geben.
Jedoch der größte Aktivposten dieser Bilanz ist die Tatsache:
Der Führer lebt!

Deutschland stand noch nie so gul da und England noch
nie so schlecht. Diesmal packen wir esk England wird ge¬
schlagen werden , und Du und Deutschland werden frei. Ar¬
beit gegen Geldsack. Unser die Freiheit)

Dampfer auf englifche Mine gelaufen
rss Fahrgäste «nd Besatznngsmitglieder de» holländische» Schiffes vermißt

Amsterdam, 19. Nov . Wie das niederländische Tele¬
grafenbüro mitteilt , ist ein Bericht des holländischen Gesand¬
ten aus London eingetroffen, wonach der niederländische
Dampfer „Simon Bolioar " der Koninklije Needrlandsche
Stoombot Mij . in der Nähe der englischen Küste auf ein«
Min« gelaufen ist.

Die „Simon Bolioar " ist ein Passagierdampfer von
8309 Vruttoregistertonnen.

«Simon Bolioar - geriet in ein britisches
Minenfeld

Amsterdam , 20. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Zu dem Unter¬
gang des niederländischen Personendampfers „Simon Bolivar"
berichtet die Amsterdamer Presse weitere Einzelheiten . Daraus
ergibt sich vor allem die völlige Fragwürdigkeit jener Behaup¬
tung der britischen Admiralität , sie habe von dem Vorhanden¬
sein der Minen keine Mitteilung gehabt.

Das fast vollbesetzte Schiff begab sich, nach dem Bericht des
„Telegraas ", von Umuiden zunächst nach Downsovw , weil sich
dort , nahe der englischen Küste, angeblich der einzige Durch¬
gang durch den Aermelkanal befinde, der von den Engländern
noch nicht mit Minen gesperrt sei. In der Nähe des Feuer¬
schiffes Sunk ist die „Simon Bolivar " dann bei rauher See auf
die englische Mine gelaufen , ebenso wie in unmittelbarer Nähe
zwei andere kleinere Schiffe. „United Preß " meldet sogar , Latz
der holländische Dampfer auf die englische Mine gelaufen sei bei
dem Versuch, diesen leiden kleineren Schiffen Hilfe zu bringen.
Die Stellen , an denen die drei Schiffe auf Minen liefen , hätten
etwa eine Viertelmeile auseinander gelegen.

Wie der „Telegraas " mitteilt , befanden sich 265 Fahrgäste
und 135 Besatzungsmitglieder an Bord der „Simon Bolivar ".
Nach den letzten Berichten seien 310 Personen an Land ge¬
bracht worden.

Es wird nunmehr damit gerechnet, daß die Zahl der Ver¬
mißten des holländischen Paffagierdampfers „Simon Bolivar"
etwa Ivo beträgt.

Noch mehr Todesopfer der britischen Mine?
185 Fahrgäste und Besatzungsmitglieder der „Simon Bolivar"

vermißt
Amsterdam,  20 . Nov . (Eig . Funkmeldung .) Laut einer

Liste, die durch die Reederei des am Samstag auf eine britische
Mine gelaufenen holländische« Paffagierdampfers „Simon Bo-
lidar " veröffentlicht wurde , wurden am Sonntag abend 135
Fahrgäste und Besatzungsmitglieder vermißt . Bon de« 265
Fahrgästen konnten bisher 161  gerettet werden , whärend von
den 185 Mann der Besatzung 164 gerettet wurden.

Der Untergang des Schiffes hat in Holland gewaltiges
Aufsehen erregt und auch insofern große Unruhe erweckt,
weil längere Zeit nach dem ersten Bekanntwerden der '
Unterganges keinerlei nähere Einzelheiten aus England zu
erhalten waren . Die Blätter veröffentlichen lange Augstt-
zeugenberichte , aus denen u. a . heroorgeht , daß die Cxpld,
non am Samstag um 11.30 Uhr erfolgt fein muß . woraus
das Schiss zu sinken begann . Viele Fahrgäste eilten zu den
Rettungsbooten , andere sprangen mit Schwimmwesten so¬
fort über Bord . Wenig später ereignete sich eine zweit«
Explosion , worauf das Schiff sehr bald kenterte , um dann
endgültig unterzugehen.

Wie das Niederländische Telegraphenbüro erfahren ha¬
ben will , sollen an derselben Stelle , an der die „Simsst
Bolivar " unterging , bereits früher zwei Schiffe auf Mi¬
nen gelaufen sein. Laut hier vorliegenden Meldungen ist - !
der Kapitän  des Schiffes bei der Explosion ums Le - !
ben gekommen.  Die holländischen Zeitungen veröffent- !
lichen eine Erklärung  der britischen Admiralität , in i !
de, behauptet wird , die „Simon Bolivar " sei durch eine !
Mine , über deren Vorhandensein „die britischen Behörden
keine Mitteilung gemacht" hätten gesunken.

«vvoo Tonnen nordische Gchisfsverluste
Kopenhagen , 19. Nov . Nach einer bis zum 6. November

durchgesührten Statistik beläuft sich der Verlust an Tonnage,
den die Handelsschiffahrt der nordischen Länder infolge der
Krieges bisher erlisten hat , auf 24 848 Bruttoregistcrtonnen,
12 258 für Dänemark (darunter die „Lanada " mit 11M
Tonnen ), 11 282 für Schweden und 10 744 für Finnland.

Der Untergang der „Canada"
Durch Leichtsinn des britischen Lotsen verschuldet.

Kopenhagen , 20. Nov . Die Verhandlung , die vor dem
Kopenhagener See - und Handelsgericht über den Untergang
des dänischen Motorschiffes „Canada " stattfand , bestätigte
die bisherige Annahme , daß dieses 11000 Tonnen große
Frachtschiff der Ostasiatischen Company einer englischen Mine
zum Opfer gefallen ist.

Der Bericht des Kapitäns des Dampfers , Knudsen, über
die Explosion , die sich am Freitag vor zwei Wochen ereig¬
nete, besagt, daß beim Auslaufen an der Humber -Mündung
verschiedene Wracks in der Kurslinie des Schiffes gesichtet
worden sei. Um an diesen Wracks gut vorbeizukommen,
habe Knudsen beschlossen, den Kurs etwas östlicher zu legen.
Der englische Lotse habe die ihm vorgelegte geänderte Kurs-
Urne gutgeheißen , ehe er von Bord gegangen sei. Wenige
Minuten , nachdem der neue Kurs gesteuert wurde , sei die!
Explosion erfolgt.

Oer „Kriegsrai in Berlin"
Belgisch« Zeitung gegen Lügenzentralcn

Brüssel , 20. November . Die belgische Zeitung „Derniers
Heure " protestiert gegen die systematische Irreführung der
Oeffentlichkeit durch von bestimmten westlichen Stellen ver-
breitete Falschmeldungen und schreibt, auch eine gewisse
amerikanische Agentur scheine ein Monopol für derartige
Nachrichten zu haben . Man könne fast sagen, daß alles,
was diese Agentur veröffentliche , falsch sei und dürfe an¬
nehmen daß sie allein das Bedürfnis habe, den Zeitungen
eine sensationelle Ueberschrift zu liefern . Eine andere Frage
lei allerdings , so meint das Blatt weiter , ob es angehe , daß
die Agentur Belga dazu beitrage , sichtliche Phantasiemel-
düngen zu verbreiten , die geeignet seien. Beunruhigung in
die Bevölkerung zu tragen.

Die belgische Nachrichtenagentur habe z. B . am 13. No-
vomber eine Pariser Meldung ausgegeben , in der der Son¬
derberichterstatter einer französischen Zeitung zitiert war,
der aus der Schweiz Einzelheiten über die angeblichen Be¬
schlüsse eines angeblich in der Nacht zum 10. November ab¬
gehaltenen Kriegsrates in Berlin  veröffentlichte.
„Derniers Heure " fragt , ob man wirklich ernstlich glaube,
daß auch nur die geringste Aussicht dafür bestehe, daß das
Geheimnis solcher Besprechungen durchbrochen werde , und
ob man annehmen könne, daß — wenn dies wirklich der
Fall wäre — eine solche Information ausgerechnet zu
„irgendeinem Sonderberichterstatter , der sich in der Schweiz
aufhalte " gelange.

S00 Flakgranaten ohne zu treffen
Strafpredigt des Bürgermeisters von Grenoble.

Genf , 30. Nov . Die hier vorliegenden französischen Be¬
richte zu dem am Freitag im gesamten Osten und Südosten
Frankreichs durch deutsche Flugzeuge ausgelösten Flieger-
alarme zeigen, daß z. B . in Grenoble die französischen Flaks
mehr als eine Stunde lang in Tätigkeit waren . Auch die
Luftabwehr von Lyon  trat längere Zeit in Aktion» weni¬
ger dagegen die ln Savoyen und im Rhonetal . wo sich der
Fliegeralarm bis Avignon und sogar Marseille ausdehnke.
Line tiefliegende Wolkendecke, die sich über die ganze Ge-
gend breitete , verhüllte das oder die Flugzeuge.

Für Grenoble  handelte es sich seit Beginn des Krie¬
ges um den zweiten Fliegeralarm . Die Einwohner der Stadt
und Umgebung glaubten jedoch anscheinend nur an eine
Uebung . Ueberall sammelten sich die Neugierigen und starr¬
ten zum Himmel . Deshalb richtete der B ü r g e rm e ist e r
von Grenoble eine offizielle Warnung an die Bevölkerung,
in der er von einer geradezu erschütternden Unvorsichtigkeit
spricht und diese in heftigsten Worten anprangert . Der
Bürgermeister mahnt die Einwohner , sich doch endlich dar¬
über klar zu werden , daß jetzt Krieg sei.  Wiederholt seien
Verstöße ^ egen die Berdünkelungsvorschriften beobachtet
worden . Während des letzten Fliegeralarms z. B . hätten sich
die Krastwagenfahrer um die Sirenen überhaupt nicht ge¬
kümmert . Ebenso wie die Fußgänger seien sie ohne Vorsichts¬
maßnahmen auf der Straße geblieben . Das sei einfach uner¬
hört und unvernünftig.

Der Aufruf des Bürgermeisters verweist besonders auf
die Splitter  der Flakgeschosse, lieber 500 derartiger
Granaten seien über der Stadt krepiert und ihre Splitter in
die Stadt gefallen . Daß bei den vielen Tausenden dieser
Splitter , die manchmal bis zu ein Kilogramm wogen , keine
Opfer zu verzeichnen seien, sei ein reiner Zufall.

Orkan über Belgien
Verwüstungen in Brüssel und an der Küste.

Brüssel , 20. Nov . lieber ganz Belgien ging am Sonntag
ein orkanartiger Sturm hinweg , der von schweren Regen¬
fällen begleitet war und in Stadt und Land schwere Verhee¬
rungen anrichtete . Die Hauptstadt Belgiens bot stellenweise
ein Bild der Verwüstung . So wurden in zahlreichen Parks
und Alleen Bäume von der Gewalt des Sturmes gefällt,
Schornsteine abgerissen und Dächer abgedeckt. Besonders
schwer wurde die Küste heimgesucht. Die Schiffahrt kam völlig
zum Stillstand . Inr Hafen von Antwerpen schlug die Bran¬
dung weit über den Kai und überschwemmte die tiefer ge¬
legenen Straßen . Kleinere Dampfer , Fischerboote und Pon¬
tons rissen sich von der Verankerung los und wurden ein
Spiel der Fluten.

Um einen Schlepper , der auf den Wellen Herumtrieb,
spielte sich ein besonderes Drama ab. Als ein großer Schlep¬
per chm zu Hilfe eilte, wurde auch dieser von der Gewalt
der See und des Sturmes fortgerissen und mußte das erste
in Not geratene Schiff seinem Schicksal überlasten , das
schließlich in den Wellen versank . Die dreiköpfige Besatzung
konnte mit Mühe und Not gerettet werden . Der zweite
Dampfer ging im Kampf mit den Fluten ebenfalls unter.

In Brüssel hat der orkanartige Sturm großen Schaden
angerichtet . Der Verkehr lag teilweise völlig still Ostende
bietet das alsiche Bild . Im Hafen waren die Dockanwgen
völlig überflutet . Der Schiffsverkehr lag brach, das Föhr-
boot „Prinzessin Maria Iole " . das den Dienst nach Falke-
stone versieht , konnte infolge der schweren See nicht auslau-
fen . Auch die gesamte Fischerflotte mußte im Hafen vor
Anker bleiben.

So herrscht England in Indien
Wieder Hindus «nd Mohammedaner anfeinandergehcht

11 Tote , 23 Verletzte

Amsterdam , 20. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Nach einer
Reutermeldung aus Sukkur in Britisch -Jndien ist es dort ani
Sonntag wieder zu einem schweren Zusammenstoß zwischen
Hindus und Mohammedanern gekommen, bei dem es nicht
weniger als 11 Tote und 23 Verletzte gab . Wenn die Eng¬
länder diese Nachricht in alle Welt senden, dann glauben sie,
wieder einen Beweis geliefert zu haben , wie notwendig ihre
Herrschaft in Indien sei und daß es ganz und gar nicht an¬
gehe, den Eingeborenen die geforderten politischen Rechte Z»
geben, weil sie sich sonst ja gegenseitig zerfleischten. In Wirk¬
lichkeit nährt der britische Ausbeuter die inneren Gegensätze
des Landes und stachelt die Fanatiker auf , getreu seinem M
Jahrhunderten befolgten Grundsatz „Teile und herrsche". DE
die Zahl der Inder , die Albions schurkische Praktiken erkannt
haben , ist gewaltig im Anwachsen und wird in nicht ferner
Zeit überwiesen.

Schon über LV5V0 Leitlanddeutsche in die
alte Heimat zurückgekehrt

Riga , 20. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Im Zusammenhang
mit der Umsiedlung der deutschen Volksgruppe aus Lettland m
das Reich wird jetzt bekanntgegeben , daß bis 19. November be¬
reits über 20 500 Deutsche Lettland verlassen haben . Damit b
ungefähr ein Drittel der deutschen Volksgruppe Lettlands be¬
reits abgewandert.
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Auslese- er Lan-jahrpflLchiigen
Nur die Tüchtigsten komincn ins Landjahr. — Drückeberger

gibt cs nicht. — Wer sich bewährt, kommt vorwärts.
Das Landjahr  ist eine Erziehungseinrichtungdes

nationalsozialistischen Staates, die nicht etwa mit dem haus-
wirtschaftlichen Pflichtjahr oder dem Landdienst der HI. ver-
wechselt werden darf. Das Landjahr dauert von April bis
Dezember eines jeden Jahres, aber schon jetzt beginnt dieAuslese der Landjahrpslichtigen,  die am
1. April 194V nach ihrer Entlassung aus der Volksschule in
die Landjahrlager einrücken werden. Nur gesunde Jungen und
Mädchen, die den körperlichen Anstrengungen des Landjahrs
gewachsen sind, können ins Landjahr cinberufen werden. Sie
müssen ein anständiges Schulzeugnis vorweiscn können und
sich im HJ.-Dicnst bewährt haben. Es ist also eine Aus-zeichnnng,  in das Landjahr zu kommen.

Im Landjahrlager leben 40, 60 oder 80 Jungen bzw. Mäd-
chen mit ihren Land jahrsühreriu-innen) zusammen. Sie alle
tragen die Uniform der HI, bzw, die Bundestracht des BDM.
mit dem grünen Landjahrdreieck. Alle Landjahrpflichtigen
haben ein eigenes Bett, einen eigenen Schrank usw. Die Ver¬
pflegung ist im Landjahr bekanntlich sehr gut.

Im Landjahrlager herrscht ein fröhlicher, aber straffer
Betrieb. Drückebergerei  aller Art gilt als schwere
Schande.  Die Erziehung zu kameradschaftlichem und grund¬
anständigem Verhalten in jeder Beziehung bewirkt, daß sich die
Landjahrpflichtigen im Lager wohlsühlcn, zumal der Dienst
lehr abwechslungsreich ist und den Neigungen der Vierzehn¬
jährigen entspricht.

Es wird viel Sport  getrieben und auf körperliche Ab¬härtung, Körperpflege nnd Gesundheitsdienst besonderer Wertgelegt. Täglicher Frühsport, Leichtathletik, Schwimmen und
Wettkämpfe aller Art werden durchgeführt, in den Jungen¬
lagern wird auch viel Wehrsport getrieben, geboxt und Kuß-
ball gespielt. Die tüchtigsten Landjahrpflichtigen erwerben das
Leistungsabzeichen der HI.

Eine Schule fürs Leben
Die Schulung  in Geschichte, Rassen-, Heimat- und

Wirtschaftsknnde, Wcrkarbeit(auch Flugzeugmodellbau!) und
vor allem in Politik dient der Vorbereitung auf die Auf¬
gaben, die den Landjahrpflichtigen später im Berus und über¬
all beim Einsatz im Lebenskampf des deutschen Volkes erwach¬
sen. Die Schulung macht daher viel Freude. Auf einer zehn-
vis zwanzigtägigen Großfahrt lernen die Landjahrpslichtigen
deutsche Landschaften und Menschen kennen. Es wird viel ge¬
sungen und musiziert. Volkstanz und Laienspiel, Fest- und
Feiergestaltung gehören zum Landjahrleben.

Besonders wichtig und beliebt ist die vielseitige Arbeit
beim Bauern.  Sie gehört zur Schulung und Erziehung
des Landjahrs und wird in der Regel halbtägig, in der
Erntezeit ganztägig durchgeführt. So kann jeder Landjahr¬
pflichtige an der Sicherstellung der Ernährung unseres Volkes
mithelfen und im Krieg sogar den Bauern vertreten. Es gibt
zur Zeit viele Höfe, aus denen Landjahrpslichtige die einzige
männliche Arbeitskraft sind. Auch die Kinder aus der Groß¬
stadt lernen schnell Garten- und Feldarbeit oder den Umgang
mit Pferden und Kühen. Infolgedessen wird das Landjahr
auch aus die Landarbeitslehre ungerechnet.

Die Landjahrmädchen werden besonders in hauswirtschaft¬
lichen Dingen, wie Kochen, Nähen, Weben, Arbeit im
Kindergarten und im bäuerlichen Haushalt angelernt. Daher
wird das Landjahr mit sechs Monaten auf das hauswirtschafr-
liche Pflichtjahr ungerechnet.

Vor allem lernen die Landjahrpslichtigen, ernsthaft zu
arbeiten und selbständig zu handeln! Ehemalige Landjahr¬
pflichtige sind daher überall gesuchte Lehrlinge, weil man vonihnen ohne weiteres erwartet, daß sie auch in ihrem Bern,
etwas Ordentliches leisten.

Jedes Jahr werden hervorragend bewährte Landjahr¬
jungen in einen Sonderlehrgang  für die Aufnahme rn
eine Nationalpolitische Erziehungsanstalt oder Aufbauschule
(gegebenenfalls Freistelle) vorbereitet, so daß sie mit 18 Jah¬
ren die Reifeprüfung bestehen können. Besonders begabten
Jungen und Mädchen wird durch das Landjahr die Möglich¬
keit geboten, Volksschullehrer(-innen) oder Landjahrerzieher
(-innen) zu werden.

Wer also tüchtig ist, sich nach frisch-fröhlichem Lagerleben
und nach der schönen Arbeit bei den Bauern auf dem Landesehnt, der kann vom Glück sagen, wenn er ins Landjahr ein¬
berufen wird. Das gilt besonders für Jungen und Mädchen
aus einer Großstadt oder aus einem Industriegebiet.

Die Heimat reicht der Front die Hand.
Neben das Opfer der Front stellt sich das Opfer
der Heimat!

Mus Württemberg
— Friednchshafen. (Jugendlicher  Zechpreller .)

Ein in einem Friedrichshafener Betrieb beschäftigter junger
Mensch, dem das Taschengeld ausgegangen war, kam auf den
üblen Gedanken, in einer Wirtschaft reichlich zu essen und zu
trinken und in einem ihm günstig erscheinenden Augenblick
spurlos zu verschwinden, ohne die Zeche beglichen zu haben.
Als er tags darauf in einer zweiten Wirtschaft den gleichen
Schwindel auszuführen versuchte, machte der Wirt, der von
dem ersten Fall gehört hatte, die Polizei aufmerksam, die nun
den erst 16jährigen Zechpreller der verdienten Strafe zusührenwird.

— Belingen. (Teure Ohrfeigen .) Eine zu lockere
Hand scheint der 26jährige Fritz Müller in Ebingen zu haben.
Ihm kam zu Ohren, ein junger Nachbar habe sich über seine
Frau wegwerfend geäußert. Daraufhin versetzte er dem ver¬
meintlichen Beleidiger auf offener Straße zwei derartige Ohr¬feigen, oaß der Getroffene mehrere Tage krank war und einen
Arzt zu Hilfe holen lassen mußte. Seine lockere Hand muß
nun Müller durch Urteil des Amtsgerichts Balingen mit 12
Mark Geldstrafe, 10 Mark für Verdienstentgang, Zahlung der
Heilungs- und Arzneikosten sowie der Kosten des Gerichtsver¬
fahrens büßen.

— Remmingsheim, Kr. Tübingen. (Schwerer Sturz
vom Heuboden .) Hier stürzte der in den 60er Jahren
stehende Metzger und Landwirt Jakob Viesel in der Scheuer
so unglücklich vom Heuboden aus die Tenne, daß er mit
einer schweren Schädelverletzung in die Chirurgische Klinik
nach Tübingen gebracht werden mußte. Sein Zustand ist

da - ifche Chrsnik
(!) Karlsruhe, 18. November.

(!) Ein Küßchen im Dunkeln. Die Strafkammer des
Landgerichts verurteilte den 62jährigen verheirateten Einwoh¬
ner WilhelmF. wegen Sittlichkeitsverbrechens im Sinne des
Paragraphen 176 Ziffer 1 des Strafgesetzes(gewaltsame
Verübung unzüchtiger Handlungen) zu acht Monaten Ge¬
fängnis. Der sonst völlig unbescholtene Mann hatte sich die
teilweise Verdunkelung einer nachbarlichen Wohnung zunutze
gemacht. Im dunklen Korridor dieser Wohnung, die er sie.
treten hatte, umarmte er die am Rundfunkgerät hantierende
Tochter des Hauses in Abwesenheit ihrer Mutter stürmisch,
preßte sie an sich, küßte sie und benahm sich auch sonst vor¬
bei, bis sie ihn um Schonung anflehte und er abließ. Sie
aber ging hin und-klagte, das heißt sie stellte Strafantrag
wegen tätlicher Beleidigung. Vor Gericht bekundete die
Zeugin, daß der stürmische Mann ihr höchst unsympatisch
gewesen sei. Das Gericht sah im Verhakten des F. noch
mehr als nur eine tätliche Beleidigung.

(!) Reblaus festgMllt. In der Gemarkung Erötzingen
wurde auf dem Grundstück des Jakob Martin Dopf Wwe.
Erben ein neuer Herd der Wurzelreblaus festgestellt. Die zur
Unterdrückung der Reblausorrssuchung erforderlichen Maß-nabmen werden dnrciürsfübrt.

O Mannheim, 18. November.
O Zurück ins Zuchthaus. Die Strafkammer verurteilte

den vielfach mit Zuchthaus vorbestraften 63jährigen Wil¬
helm Förster aus Mühlheim wegen Betruges zu einem
J -Hr Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverlust. F. hatte Ver-
lagshäuser und Zeitschriften in betrügerischer Weise dadurch
geschädigt, daß er — obwohl mittelloser Wohlfahrtsempfän¬
ger — ihnen Änzsigenaufträge gegeben hatte. In den An¬
zeigen hatte er großsprecherisch Reklame für „erfolgsichere
Champignonzüchtling in Schuppen, Kellern, Gartenbeeten usw.
als landwirtschaftlichenNebenerwerb" gemacht. Wahrscheinlich
hat F. sich mit diesem Verfahren an die Zucht des —
Glückspilzes für sich selber machen wollen.

O Reilingen. (Leiche auf den  Schienen .) Am
Bahnübergang zwischen Hockenheim und Schwetzingen wurde
eine verstümmelte männliche Leiche auf den Schienen gefunden.
Es soll sich um einen 38jährigen ledigen Mann aus Reilingen
handeln. Man vermutet Selbstmord.

(!) Durmersheim. (Tödlich verunglückt .) Im be«
nachbarten Bietigheim verunglückte der verheirate« Maler«
merster Linus Ganz durch einen Sturz vom Gerüst todliH.
wiri «^ bASheim. (Totgedrück  t.) Der 50jährige Land-
len? a?, holte eine Dreschgarnitur in Unterscheff.
m°b,k» kam die an den Wagen gehängte Loko«mobile vom Wege ab und drückte den Landwirt tot.

Ms den Nachbargauen
Ludwigshafen. (Gasautomat geplündert ).

Während der Arbeit an einem Luftschutzkeller öffnete dH
36jährige OttoW. von hier einen Gasautomaten mit einem
falschen Schlüssel und erleichterte ihn um 31 Mark. Das Ge¬
richt billigte dem Angeklagten, der schon eine längere Frei¬
heitsstrafe verbüßt hat, wegen des nicht sehr hohen Betrages
mildernde Umstände zu und verurteilte ihn zu fünf Monatew
Gefängnis.

Annweiler. (Ins heiße Wasser gefallen ). Al¬
ber dreijährige Sohn des Fabrikarbeiters Fritz Lang fürs
kurze Zeit allein war, fiel er in einen Behälter mit heißem
Wasser. Das Kind erlitt so schwere Brandwunden, daß es
ins Krankenhaus geschafft werden mußte.

Mainz. (Tödlich verunglückt ). Auf der nach Fin¬
then führenden Saarstraßr stießen ein Radfahrer und eins
Lastkraftwagen zusammen. Der Radfahrer wurde auf der
Stelle getötet. Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt.

Pfungstadt. (Beim Aus st ei gen tödlich verun¬
glückt ). Auf dem Bahnhof Darmstadt-Eberftadt verun¬
glückte beim Umsteigen von einem Zug der Main-Neckar-
bohn in die Nebenbahn Eberstadt—Pfungstadt der von sei¬
ner Arbeitsstätte in Darmstadt heimkehrende 62 Jahre alte
Ludwig Rühl 7. tödlich. Er geriet unter die Räder des noch
im Fahren befindlichen Zuges und war sofort tot. Der Ver¬
unglückte hat zwei Söhne im Felde stehen.

Mrensthll-ermalerei —alie Handwerkskunst
j Als ein -ttter Mittelpunkt der deutschen tthrenindustrie
kann der Schwchrzwald gellen. Manche Städte können hier auf
eine alte Uhrentradition blicken. Ost hat sich hier das 5->and-
!werk vom Urgroßvater aus Vater und Sohn vererbt. Vieles
hat pch seit damals geändert, als noch der Urgroßvater seine
Uhren auf den Rücken nahm und damit durch die Lande zog.
Meist waren es die berühmten Schwarzwälder Kuckucksuhren,
die in ihrer bunten Bemalung zum schwarzen Rock und-zur
roicn Weste der Händler gut paßten. Damals, als man noch
großen Wert auf recht schön bemalte Uhren legte, war cs auch,
daß sich das ehrbare alte Hanöwerk der Uhrenschildmaler all¬
gemeiner Beliebtheit erfreute. Einzelne Uhrenschildmalcr
waren weithin ob ihrer Kunstfertigkeit bekannt. Auch Hans
Thoma war für kurze Zeit bei einem Uhrenschildmaler in
Furtwangen tätig. Denn damals wurde nicht, wie das viel¬
fach heule bei den noch vorhandenen bemalten Uhren der Fall'.st, mit Klischees gearbeitet, sondern damals wurden nur nach
eigenen schöpferischen Entwürfen und nach dem jeweiligen
Geschmack die einzelnen Uhren hergestclli.

Heute ist die Kunst der Uhrenschildnmlcr zurückgcgaiigcn.Aber immerhin treffen wir noch im Schwarzwald Uhren-schildmaler, die dieses alte, schöne Handwerk ausübcn. Ein
großes Können und viel Geschick verlangt dies Handwerk,
denn es gilt ja, mit sicherer Hand die schmückenden Orna¬
mente oder Bilder auf den Uhrenschildcrn anzubringen. Wenn
auch heute vielfach nach Mustern gearbeitet wird, ist cs doch
sicher der Stolz und das Ziel eines jedenl'hrenschildmalcrs,
eigen entworfene Vorlagen anzufertiqc» und danach zu ar¬
beiten. Eine Vielheit an farbenprächtigen Ornamenten und
Bildern finden wrr an den einzelnen Uhren dieses Hand¬werks. Neben den hübsch gemalten kleinen Schwarzwald¬
häusern mit Trachtenmädeln davor finden wir auch aus ein¬
zelnen Uhren Jagdbilder oder kleine Ausschnitte aus den
schönen Schwarzwaldlandschaften. Auf anderen Uhren, be¬
sonders aus den älteren früherer Zeiten, sind Monatszcichcn
oder Himmelskörper ausgezeichnet, die alle ihre tiefere Bedeu¬
tung haben. Auch diese bemalten Uhren vererben sich, und
wenn wir wirklich seltene Stücke der Schwarzwäldcr Uhren¬
schildmalerkunstsehen wollen, dann müssen wir in die Stuben
der Schwarzwaldbaucrn treten. Manch eine Uhr wird uns
von dem Geschick vergangener Zeiten erzählen können und von
guten und bösen Tagen, die in diesem oder jenem Haus aus-
und eingingen. Wir Müssen verstehen, ans den Klang des
Pendels zu hören und die alten Uhrcnschildbildcr zu deuten.

MsrM 8»ck1 idren Vsler
k«Mttil.ran IUsrg«riis k»vd«ckrtck

Urheberrechtsschuh Roman-BerlagA.Schwingenstein,München

2. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Leicht schaukelten die Boote auf dem Wasser, die am Ufer¬

rand des Inn angebunden waren.
Lingg neigte sich über das Geländer und schaute auf den

Strom hinab. Das Rauschen der dahinstürmenden Wellen
tat ihm wohl. Und der Friede, der die Nacht beseelte, beruhigte
seine Newen.

Von dem Wasser kehrte sein Blicks zu Silvia zurück. Auch
sie stand an die Brückenwand gelehnt und sah in die winter¬
liche Landschaft.

„Fräulein Silvia, wie kann ich das Geschehene nur wieder
gutmachen? Ich wage es kaum mehr, Ihrem Vater wieder
zu begegnen."

„Sie können ja nichts dafür, Herr LinggI Und Vater wird
von mir nichts erfahren. Wie gut ist es, daß er jeden Verkehr
außer mit Ihnen und Frontal abgebrochen hat. Ich habe es
bis jetzt nicht verstanden. Er ist doch unschuldig und hat nie¬
mand zu fürchten. Aber ich wußte nicht, wie grausam Menschen
sein können."

„Meine Frau, Fräulein Silvia, hat es nie gelernt, sich zu
beherrschen. Immer wieder quält sie mich und andere durch
ihre maßlose Eifersucht. Zudem ist sie durch die verkehrte Er¬
ziehung ihrer Mutter von einem Herrenstolz erfüllt, der es
nicht zuläßt, daß irgend jemand neben ihr besteht außer Frau
Henrica.

Wenn das Kind nicht wäre, wer weiß, ob ich dies Leben
bis hellte ausgehalten hätte."

Silvia antwortete nicht, denn eben wurden Schritte auf der
Brücke laut. Frontal kam durch das Brucktor. Er ging rasch
auf die beiden zu, die ihm entgegensahen.

„Armer Freund, arme kleine Silvia", dachte er schmerzlich.

„Du bist auch schon vom Fest gegangen?" fragte Lingg
erstaunt, als Frontal sie eingeholt hatte.

„Nun, mir war der Abend nach dem peinlichen Vorfall
gründlich verdorben. Aber deswegen kam ich. Euch nicht nach.
Ich muß Dich bitten, Friedrich, sofort umzukehren und mit
meinem Gespann Annerose nachzufahren, die in einer furcht¬
baren Erregung das Rathaus verließ."

Aber Lingg wehrte ab:
„Es ist immer die gleiche Geschichte. Erst kränkt und quält

sie einen bis aufs Blut und nachher kann sie nicht begreifen,
wie unbesonnen und häßlich sie gehandelt hat. Wenn ich ihr
jetzt nachfahre, könnte es einen Auftritt geben, der böse
Folgen zeitigt. Das aber möchte ich vermeiden."

Da sah ihn Silvia bittend an:
„Tun Sie, wie Ihnen Frontal rät. Mir zuliebe, ich kann

sonst heute Nacht vor Unruhe kein Auge zutun."
„Friedrich, sei vernünftig. Es ist besser für Dich" und besser

für Euch beide, setzte Frontal in Gedanken hinzu. „Ich leihe
mir von Hallstcin ein Pferd und reite nach Hause. Morgen
komme ich dann bei Euch vorbei und hole mir das Gespann
wieder."

Lingg blieb nichts anderes übrig, als Frontals Vorschlag
anzunehmen. Er verabschiedete sich mit festem Händedruck von
beiden. Aber er wich nicht von der Stelle, che nicht der letzte
Schritt Silvias im Wald verklungen war. Dann kehrte er
über die Brücke auf den Marktplatz zurück. Dort stand der
Wagen-Frontals. Er stieg auf, nahm die Zügel und fuhr an
der alten Michaelikirche vorbei hinaus zur Stadt.

Als er ungefähr eine Stunde durch die sternklare Nacht
gefahren>var, tauchte der Rosenhof vor ihm auf. Die vordere
Fensterftont war noch erleuchtet. Also war Annerose nicht
zur Ruhe gegangen. Sie wartete auf ihn.

An der Toreinfahrt, die offen geblieben war, hielt Lingg
an. Er sprang vom Bock und lehnte seinen Kopf für Augen¬
blicke an den Hals des Fuchses, der ruhig standhielt. Es
war dem Manne, als müsse er erst noch Kraft sammeln, um
der kommenden Szene in Ruhe zu begegnen.

Da kam der Knecht, der den Wagen hatte hcranrollcn
bören, mit der Lamve in der Hand über den Hof.

Lingg raffte sich zusammen:
„Guten Abend, Jakob! Bitte, führe das Pferd in den Stall

und bringe den Wagen unter Dach. Ist meine Frau schon lange
zu Hause?"

„Seit einer halben Stunde, Herr" meinte der Knecht. Dann
tat er, wie ihm geheißen.

Lingg aber ging die Treppe zum oberen Stockwerk des
Hauses hinauf. Hier lagen die Zimmer seiner Frau.

Kurz entschlossen öffnete er die Türe zu ihrem Wohnraum.
Annerose lag auf dem Sofa und hielt den Kopf in ven

Händen vergraben.
Als sie ihren Mann kommen hörte, sprang sie erschrocken

auf. Angstvoll sahen ihre Augen ihm entgegen. Aber Lingg
trat ruhig ein, bat freundlich, sie möge doch liegen bleiben.
Dann setzte er sich in den tiefen Ledersessel am Rauchtisch,
nahm eine Zigarette und zündete sie an.

Annerose hob ihr verweintes Gesicht zu ihm auf. Aber kein
Wort kam von seinen Lippen. Wie verwünschte sie jetzt ihr«
Eifersucht. Aber sie liebte Friedrich maßlos. Sie konnte ihn
mit niemand teilen. Er durfte nur ihr, ihr ganz allein gehören.
Hätte sie nur nicht diese entsetzliche Angst, daß er sie eines
Tages verlassen könnte. Sie wußte wohl, daß in ihrer Ehe
nicht alles so war, wie es sein sollte. Sie spürte es, daß ihn
keine innere Bindung mehr an sie kettete, daß nur allzulcicht
zerreißen konnte, was einmal so strahlend froh begonnen
hatte.

Konnte sie ihm nicht von damals sprechen? Ihn an die
Stunden erinnern, in denen sie so glückselig gewesen waren?
Aber sie sprach nicht von dem, was sie erfüllte. Eine fremde
Gewalt verschloß ihr den Mund.

Der Mann, der ihr da gegenüber saß, sah sie ja gar nicht
an, war mit seinen Gedanken wohl überhaupt nicht bei ihr,
nicht im Raum. Er hielt die Augen halb geschlossen, als müsse
er sich vor allem, das von außen an ihn herandringen könnte,
verschließen.

Sie fühlte mit brennender Qual, so fem wie eben jetzt
war er ihr noch nie gewesen. Eine Wand, undurchdringlich,
stand zwischen ihnen. Sie hatte nicht mehr die Macht, fl«
"iederzureißew - '"Fortsetzung folgt.).



Der „künstliche Seehund " von Rendsburg / Unteroffizier Bauer baut den
„Brandtaucher" / Das erste U-Boot auf dem Meeresgrund / Tragisches

Schicksal eines Erfinders
DeutscheU-Boote in der Nordsee, deutscheU-Boote im Atlantik! Seit dem Weltkrieg ist das U-Boot eine der
wichtigsten Scckriegswaffen, obgleich es zu Anfang des Krieges wenig ernst genommen wurde. Erst die Tat
eines Weddigen liest die Welt aufhorchen. Es ist sicherlich kein Zufall, dast diese Waffe von Deutschland zu
seiner jetzigen Bollendung entwickelt wurde; denn ein Deutscher baute das erste U-Boot. Vom Schicksal des

„Brandtauchrrs" wird hier berichtet.

M-- -
Links:  Wilhelm
Bauer ,der Erbauer
des ersten deutschen

U-Bootes.

Rechts:  So
stellte man sich den

Angriff des
„Brandtauchers"

vor : links im Bild
der Unterwaffer¬
angriff, rechts der

Ueberwafferan-
griff.

^Kriegerische Ueberlegungen waren es.
die in Will-elm Bauer , dem Unteroffi-
zier in Rendsburg, die Idee reifen

^ließen , einen großen „künstlichen See-
Ĥund" zu bauen. Abend für Abend sitzt er in
Rendsburg in einer Scheune und baut an dem
Modell seines „Brandtauchers", wie er den

!Apparat nannte. Nicht nur das Regiment,
sondern ganz Rendsburg sprach davon. Bis er
eines Abends in das Offizierskasino befohlen
wurde. Der General von Willisen wollte seine
Pläne und das Modell sehen.

Das Modell steht auf dem Tisch. Ja . ein
Tauchbot ist es. was der Unteroffizier Bauer
da erdacht hat. Ein Schiff, das nicht nur über,
sondern auch unter Wasser fahren und sogar

' kämpfen kann, dem Feinde unsichtbar und un¬
angreifbar . Es soll die Form eines Seehundes

§haben, zwei Meter breit und fast acht Meter
-lang sein, mit 25 Kubikmeter Luftinhalt , an-
igetrieben durch je zwei Treträder , die eine
Schiffsschraube bewegen und die das merkwür¬
dige Fahrzeug sechs Kilometer pro Stunde

.vorwärts bewegen sollen. Drei Mann Besatzung

. seien nötig. Der Unteroffizier Bauer macht sich
erbötig, in wenigen Wochen ein Versuchsboot

' anfertigen zu lassen. Nur Geld braucht er da-
izu, weiter nichts.

An diesem Abend sammeln die Rendsbur-
ger Offiziere ein Paar hundert Taler , und
General Willisen verspricht, daß er das preu¬
ßische Kriegsministerium dazu bewegen wolle,
den Rest zu bewilligen. Eine Woche später er¬
hält Bauer den Bescheid des preußischen
Kriegsministeriums, daß 200 Taler , und kein
Pfennig mehr, bewilligt worden sind; 50 Taler
zu wenig, aber Bauer denkt: Bauen wir es
ohne Doppelwand.

Es ist nicht Bauers Schuld, daß sich das fer¬
tige Boot etwas anders präsentiert , als es sich
Ende 1850 der Erfinder gedacht hat. Der
Rumpf ist zu schwach, die Tauchtanks fehlen,
dafür muß das Boot eine Eisenlast auf den
Kiel nehmen, damit es die nötige Schwere er¬
hält . Da es Maschinen, die unter Wasser
arbeiten, noch nicht gibt, hat Bauer zwei Tret¬
räder eingebaut. Die Bewegung der Räder
wird durch eine mehrstufige Zahnradüber¬
setzung auf die Schraubenwelle übertragen.
Im vorderen Teil des „künstlichen Seehundes"
befindet sich der Sitz des Steuermannes mit
den Steuerrädern . An dieser Stelle sind auch
an der Außenwand Svrengstoffladungen auf¬
gehängt. Wilhelm Bauer war nicht wohl zu-

.mute, als er den fertigen Brandtaucher sah.
Am 18. Dezember 1850 gleitet der Brand¬

taucher in sein Element. Die ersten Probefahr¬
ten beweisen die Richtigkeit der Pläne . Aber
Bauer hält die Druckfestigkeit der gegen seinen
Willen schwächer gebauten Wände nur für
eine Tiefe von höchstens zehn Metern aus¬
reichend. Anderer Ansicht ist die Sachverstän¬

digenkommission; sie meint, daß man mit dem
Schiff in die dreifache Tiefe gehen könne. Bös¬
willigkeit und mangelnde Hilfsbereitschaft ver¬
schulden dann den ersten Unfall: Der Brand¬
taucher versinkt an seiner Liegestelle. Wird
aber gehoben. Jetzt sollen größere Probefahr¬
ten und Tauchversuche unternommen werden.
Da er mit einem Mißgeschick rechnen mutz,
macht Bauer sein Testament.

Es ist der 1. Februar 1851. Der Admiralität
wird ein Kasten vorgeführt , viermal länger
als breit, mit einem sehr dicken Fenster und
einer zum Einsteigen notwendigen Luke im
Vorderteil ; mit zwei Guttaperchahandschnhen
vorn am Bug. damit unter Wasser die zur
Sprengung bestimmten Pulverladungen an
das feindliche Kriegsschiff gehängt und zur
Entzündung gebracht werden können.

Mit B- uer sind zwei Freiwillige im Boot,
der Schmied Thomsen und der Zimmermann
Witt . Die See liegt ruhig, langsam setzt sich
das Boot in Bewegung. Dann beginnt es zu
sinken, nur das Luk ragt noch aus dem Wasser.
Bald ist das Boot ganz unter der Oberfläche
verschwunden. Bauer nimmt Kurs auf die
tiefste Stelle im Hafen, um hier „bis in die
Tiefe des Atmosphärendrucks, und zwar von
Fuß zu Fuß fortschreitend", wie er selber ge¬
schrieben hat, hinabzutauchen.

Vom Lande tönen Hurras über die Wasser¬
fläche. Da ist aber das Unglück auch schon ge¬
schehen. Ein Balastgewicht liegt an der fal¬
schen Stelle , und durch den falschen Trimm
sinkt das Heck weg Die drei versuchen, den
Balast umzutrimmen ; aber es gelingt nicht.
Das Boot stellt sich steiler. In zehn Meter
Tiefe preßt die linke Bordwand das Tretrad
vom Sockel. In sechzehn Meter Tiefe sitzen sie
auf Grund , aber auch die rechte Vorderwand
kann >eden Augenblick eingedrückt werden.
Wasser dringt in das Boot, und die eine in¬
takte Pumpe kann es nicht lenzen.

Drei Stunden sind vergangen. An Land ist
man besorgt geworden, hat mit Leinen den

Grund abgesucht und. als das Boot gesunden,
Ketten und Anker hinuntergelassen. Aber
schließlich stellt man die Rettungsarbeitcn ein.
Den Männern im Boot geht das Wasser bis
an die Brust. Die Luft wird knapp. Aus den
Schiffen werden die Flaggen halbmast gesetzt
Mit ehrenden Worten gedenkt man der tapse-
ren Männer , insbesondere des tüchtigen Kon¬
strukteurs Bauer . Während noch die Reden
gehalten werden, springt aus dem Wasser eine
Mütze, ein Mensch folgt, ein zweiter, ein drit¬
ter. Das Meer gibt die Totgeglaubten frei.
Sie haben mit vereinten Kräften das Luk z»
öffnen vermocht. Im Kieler Hafen sah mm
verblüffte Gesichter. Der Brandtaucher blieb
auf dem Grunde der Ostsee liegen. Alle
Hebungsversuche scheiterten vorläufig, und
erst in den siebziger Jahren gelang es, da!
erste U-Boot ans Tageslicht zu bringen.

Bauer hatte die Genugtuung , daß ihm ein«
Untersuchungskommissionbestätigte, daß nicht
etwa fehlerhafte Pläne , sondern die durch
Geldmangel erzwungene unzureichende Bau¬
art die Ursache des Unglücks sei. Immerhin
steht der Konstrukteur, inzwischen aus deni
Heeresdienst entlassen, mittellos da. Trotz¬
dem gelingt es ihm, ein zweites Modell seines
Bootes zu bauen. Oesterreich lehnt ab, ebenst
Frankreich und England . Dann nimmt sich
Rußland des Erfinders an. In Petersburg
beginnt er 1855 mit dem Bau des zweite»
Brandtauchers . Dieses Boot hat 153 Probe¬
fahrten unter Wasser überstanden. Am 2. Ok¬
tober 1656 sollen Svrengversuche gemacht wer¬
den, da versinkt das Boot. Ein drittes wirb
nicht mehr gebaut.

Bauer » erfindet noch ein Schiffshebewer!
das sich bewährt; er konstruiert unterseeisch.
Geschütze und Taucherglocken; aber da er in
seinen Denkschriften temperamentvoll für sein!
Sache eintritt , gilt er als Querulant . Ein be¬
scheidenes Gnadengehalt, gewährt vo«
bayerischen König, bewahrt ihn vor dem Ver¬
hungern bis zu seinem Tode. . . . .
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Wus dem HcimatgcbieG
Gedenttage

2 0. November
1497 Vasco da Gama umsegelt die Südspitze Afrikas
1602 Der Physiker Otto v . Guericke in Magdeburg geboren.
MS Zweiter Pariser Friede zwischen Frankreich , Oester-

reich, Preußen , Rußland und England.
.1858 Die schwedische Schriftstellerin Selma Laqerlöf auf

Gut Morbacka (Värmland ) geboren.
1890 Das Reich übernimmt die Verwaltung von Deutsch-

Ostafrika.
1910 Der russische Schriftsteller Graf Leo Tolstoj in Asta-

powo gestorben.
1917 Beginn der Schlacht bei Cambrai (bis 7. Dezember ).
Sonnenaufgang : 7.55 Uhr Sonnenuntergang : 16 .26 Uhr
Mondaufgang : 13 .44 Uhr Monduntergang : 0.27 Uhr

Drei Verkausssonntage vor Weihnachten . Auch in diesem
Jahre wird an der in den letzten Jahren getroffenen Regelung
der Verkaufssonntage vor - Weihnachten festgehalten . Es bleivi
also bei der Freigabe von drei Nerkaufssonu tagen
vor Weihnachten . Liese sind in diesem Jahre der 10., 17. und
21. Dezember . Entsprechend den für den werktätigen Laden¬
schluß am 2t . Dezember geltenden Vorschriften der Arbeitszen¬
ordnung ist ein Verlaus am Sonntag , dem 21. Dezember
1939, nach 17 Uhr in keinem Falle zulässig.

Max -Eyth -Prcis für die beste Leistung auf technisch-schrift¬
stellerischem Gebiet . Für dieses Jahr stehen für den Mcix-
Eyth - Preis  der Arbeitsgemeinschaft Technik in der Land¬
wirtschaft beim VDJ . ein oder mehrere Preise in der Ge¬
samthöhe von 2000 Mark zur Verfügung , da beim vorjährigen
Preisausschreiben eine Verleihung des Preises nicht gerecht¬
fertigt war . Der Endtermin für die Ablieferung der dies¬
jährigen Arbeit ist der 31. Dezember 1939. Die Bewerber haben
folgende Gesichtspunkte zu beachten . Die einzureichende Arbeit
soll nach Möglichkeit fünf Schrcibmaschiuenseiten mit je dreißig
Zeilen nicht überschreiten und in allgemein verständlicher,
fesselnder Form ein Problem aus dem Gebiete der Technik be¬
handeln . Besonders erwünscht sind Arbeiten , die sich mit dem
Wirken der Technik in der Landwirtschaft befassen. Die Einzel¬
bedingungen zur Teilnahme an dem Preisausschreiben für den
Max-Eyth -Preis können von der Arbeitsgemeinschaft Technik
in der Landwirtschaft beim VDJ ., . Berlin NW7 , Hermann-
Göring -Straße 27, angefordert werden.

Die Pflicht zu nachbarlicher Hilfe im Luftschutz. Neben
der Selbsthilfe innerhalb der Luftschutzgemeinschaft und dem
Sicherheit - und Hilfsdienst gibt es im Luftschutz als Zwischen¬
glied noch die „nachbarliche Hilfe ", über deren Ein¬
setzen vom Rcichsluflschutzbund folgendes mitgeteilt wird:
Grundsätzlich sind benachbarte Lustschutzgcmeinschaften ver¬
pflichtet, nachbarliche Hilfe im Notfall zu leisten , indem der
Führer einer Luftschutzgemeinschaft die Hilfe der benachbarten
Lustschutzgemeinschaft anrufen soll, wenn er mit seinen Selbst¬
schutzkräften einen Schaden allein nicht mehr erfolgreich be¬
kämpfen kann . Die nachbarliche Hilfe geht aber noch weiter.
Wenn zum Beispiel nach der Entwarnung der Luftschutzwart
das ihm anvertraute Haus aus etwaige Schäden untersucht
hat, dann ist es seine nächste Pflicht , Umschau zu halten , wie
es bei den Nachbarhäusern aussieht . Stellt er zum Beispiel
fest, daß die dortige Lustschutzgemeinschast noch beim Be¬
kämpfen eines Brandes ist, so wird er ihr mit seinen Leuten
und unter Einsatz seines Gerätes zu Hilfe eilen.

Der Wochenspruch der NSDAP.
Wir wissen alle , daß dieser Krieg für Deutschland ein Kampf

aus Leben und Tod ist . Aus dem Mund englischer Minister
wurde uns auch bereits versichert , daß ein englischer Sieg
gleichbedeutend mit der Vernichtung des Reiches wäre . So
zwingt uns dieser Abwchrkampf stärker als je zuvor , alles Tren¬
nende beiseite zu lassen , um als große Gemeinschaft Not und
Tod gemeinsam zu tragen . Diesem Gedanken gibt der Wochen¬
spruch der NSDAP für die Zeit vom 19. bis 25. November
Ausdruck . Es ist ein Satz ans der Rede des Führers vor dem
Reichstag Leim Beginn des Feldzuges in Polen:

„Wenn nnser Wille so stark ist, daß keine Not ihn mehr
zu bezwingen vermag , dann wird unser Wille und
nnser deutscher Staat auch die Not zertreten und be¬

siegen."

Schivann , 20. Nov . Gestern Sonntag vormittag fand hier
iu der Turnhalle die zweite Wehrversammlung im Kreisab¬
schnitt Neuenbürg statt . Hier fehlte ein Teil Jugendlicher , die
nun nachträglich zur Versammlung einbcrufen werden . Die
dritte und vierte Versammlung erfolgt am Donnerstag den 23.
November in Fel d r enna ch um 20 Uhr und um 21 Uhr in
Conweiler.  Wie in Schwann , wird bei diesen Wehrver¬
sammlungen Hanptsturmführer Pfrommer  zu den Män¬
nern sprechen.

Conweiler , 20 . Nov . Am Samstag früh gegen 146 Uhr er¬
eignete sich ans der Hauptstraße zwischen Schwann und Con¬
weiler ein bedauerlicher Unglücksfall . Die 15 Fahre alte Ehe¬
frau Anna Krüger  wurde auf dem Wege zur Arbeit in der
Dunkelheit von einem jungen Radfahrer angefahren und zu
Boden geworfen . Sie erlitt einen doppelten Schädelbruch und
kmrde in einem zufällig vorbeifahrenden Kraftwagen in das
Kreiskrankenhaus eingeliefert . Der Zustand der Verletzten ist
ernst.

Calw , 20. Nov . Durch die Herabsetzung des Gewerbesteuer-
hebesatzes von 320 auf 300 v. H . entsteht für den Haushaltplan
im Rechnungsjahr 1938 im Steueraufkommen ein Ausfall von
15000 RM ., durch das Senken des Hebesatzes der Grundsteuer
bei Gebäuden von 110 auf 103 v. H . ein solcher von 7000 RM.
Da statt der beantragten 66000 RM . nur 16 000 RM . aus dem
staatlichen Ansgleichsfonds bewilligt wurden , hat sich ein Ab-
wangel von insgesamt 72 000 RM . ergeben . Der Ausgleich soll
durch eine Mehrüberweisung an Reichssteuerzuschüssen , eine ge¬
ringere Heranziehung zur Kreisverbandsumlage und vor allem
durch Abstriche bei den Rücklagen für kommende Aufgaben er¬
möglicht werden . — Die Württ .Landeskreditanstalt hat als
erste Rate für die geplante Stadterweiterung den Betrag von
200M RM . zu 1 ^ zur Verfügung gestellt . Infolge Mangel
un Material und Arbeitskräften kann das Vorhaben nicht aus-
Oeführt werden . Die Stadt verzichtet deshalb auf das Dar¬
lehen, wird jedoch bei der Landeskreditanstalt ein solches von
NOllO RM . zur Finanzierung der Erweiterung der Wasser¬
leitung aufnehmen . — Das Innere des Rathauses erfuhr im
6uge der Umbauarbeiten eine geschmackvolle Verschönerung.
8m Sitzungssaal soll ein künstlerischer Wandschmuck angebracht
werden. — Die Prüfung der Rechnungen des Gas - und Elek¬
trizitätswerkes vom Jahre 1937 ergab keinerlei Beanstandun¬
gen.

Äus Pforzheim
Polizciberichk

Unfall.  Am Samstag , 18. 11. 39, kurz vor 20 Uhr stürzte
auf der Bahnhosstraße ein Mann infolge Trunkenheit zu
Boden . Er zog sich dabei am Hinterkopf eine stark blutende
Verletzung zu . Der Verletzte wurde mit dem Krankenkraft¬
wagen nach dem Städt . Krankenhaus gebracht , wo die Wunde
genäht werden mußte.

Gestern abend gegen 17.30 Uhr hörte ein Mann in der
Nähe vom Saalbau Hilferufe aus dem Metzelgraben . Er sah
auch in demselben einen Mann im Wasser treiben , der um
Hilfe rief . Neben dem Metzelgraben her sprang eine Frau,
die dem Mann zurief : „Schwimm doch, wir holen Hilfe !" Die
von dem Augenzeugen verständigte Polizei suchte sofort den
Metzelgraben mit Scheinwerfer ab , konnte aber weder im Was¬
ser den Mann noch die Frau sehen . Auch beim Elektrizitäts¬
werk wurde eine Leiche nicht angeschwemmt . Bis jetzt hat sich
auch noch niemand gemeldet , der eine Vermißtenanzeige hätte
machen wollen . Um sachdienliche Mitteilungen an die Krimi¬
nalpolizei wird gebeten.

Diebstähle.  In der Nacht zum 19. 11. 39 schlich sich
ein Unbekannter in die Knechtekammer des Hofgntes Bncken-
berg und entwendete dort zwei Paar Arbeitsschnürschuhe , ein
Paar Socken , einen Geldbeutel mit 36 RM . Inhalt und eine
Nickeltaschenuhr , sowie einen blauen Arbeitsanzug . Der Täter
konnte in der Person eines früher dort beschäftigten Arbeiters
ermittelt und das entwendete Gut zum größten Teil wieder
beigebracht werden.

Vom 16.—18. 11. kam in der Schlachthoshalle in der Ghm-
nasiumstraßs einem Metzger das rechte Hinterviertel eines ge¬
schlachteten Farren im Gewicht von etwa 2 Zentner abhanden.
Am 15. 11. wurde ans der Brüderstraße ein Herrenfahrrad
Marke „Naumann ", am 16. 11. auf der Erbprinzenstraße ein
Herrenfahrrad Marke „Puma " und am 18. 11. auf der Chri¬
stoph -Allee ein Herrenfahrrad Marke „Keiser " entwendet.

Unterschlagungen.  In der Nacht zum 12. No¬
vember fiel auf der Westlichen Karl -Friedrichstraße ein dunkel¬
blaues Kleid aus Kreppstofs aus dem Fenster einer Wohnung.
Am 13. 11. ging vom Bahnhofplatz vis zur Güterstraße 60 eine
Hornbrille verloren . Die Sachen wurden vermutlich gefunden
und unterschlagen

Die Dorfschrlle lebt auf.
Nur wenig noch wurde in neuerer Zeit die dörfliche

Amtsschelle bei Bekanntgabe von Verkündigungen benutzt;
sie schien mehr und mehr verstummen und der Zeitung die
Aufgabe überlassen zu wollen . Bei stimmlichen Verkündigun¬
gen kann man sich leicht verhören , doch „was man schwarz auf
weiß besitzt, kann man getrost nach Hause tragen " , wie im
Faust 1. Teil zu lesen steht . Und nun ist die Dorfschelle
sogar in einer richtigen Stadt zu Ehren gekommen ! In
Pforzheim  nämlich , Und das gelegentlich der Altkleider¬
sammlung . Straßauf , straßab wurde sie geschwungen , durch
Schupos , Soldaten , SA .- und NSLK .-Männer . Und sie
schwangen sie mit der Begeisterung , der sonst eigentlich nur
große Jungen ^ fähig sind. Der Erfolg blieb denn auch nicht
aus , in der Stadt wirkt die Dorfschule noch weit mehr als
auf dem Dorfe.

Kurz angebunden ist nicht immer unhöflich
Höflich diesseits und jenseits des Ladentisches — wann hätte

diese Forderung mehr Gültigkeit gehabt als in einer Zeit , in
der sich die Gemüter schon einmal schneller erregen , wenn die
Bedienung in den Geschäften etwas langsamer vonstatten geht,
weil das Markenabschneidcn und die Aufklärung der Käufer
über die zustehenden Mengen Aufenthalt bringt !? — In den
Sommermonaten dieses Jahres trat die Fachpresse des Einzel¬
handels für die besondere Pflege der Höflichkeit ein , ehe man
an eine Bewirtschaftung dachte . Gleich in den ersten Septem¬
ber -Wochen hat sie an die Mahnungen des Sommers erinnert
und alle Verkäufer hinter dem Ladentisch darauf hingewiesen,
daß nun erst recht Höflichkeit das erste Gebot im täglichen Um¬
gang mit den Kunden .sein müsse . Ebenso ist die Känserschaft
gebeten worden , sich ihrerseits höflich zu zeigen und auch auf
die besondere Belastung der Kaufleute Rücksicht zu nehmen.

Kaufmann und Kunde kommen denn auch im Zeichen der Be¬
wirtschaftung gut miteinander aus . Schnell haben sich beide
aus die neue Lage eingestellt . Nur vereinzelt Hort man Klagen
über beiderseitige Unhöslichkcit . Aber gerade für diese Fälle
kommt zur rechten Zeit eine Mahnung in der Tageszeitung der
Deutschen Arbeitsfront „Der Angriff ". Den Käufern hält die¬
ser Artikel die Erschwerung der Arbeit der Kaufleute vor
Augen und läßt einen Geschäftsmann so zu Worte kommen:
„Wenn wird abends fertig sind, und uns die Beine in den
Bauch gestanden haben , fangen wir zu kleben an . Wir können
doch die ganzen blauen und roten Zettelchen nicht so einfach
weitergeben , da fände sich kein Mensch drin zurecht . Also sor¬
tieren wir sie schön nach Farbe und Gewicht , nach Kindern,
Normalverbrauchern , Schwer - und Schwerstarbeitern . Das ist
schon ein stundenlanges Posselspiel . Dann traben wir mit den
hundert - oder tausendweiß sauber aufgepapptcn Marken zur
Verteilungsstclle . Da herrscht Andrang . Wir müssen warten.
Wenn wir unsere Berechtigungsscheine umgetauscht haben , dür¬
fen wir zurück zu unseren Lieferanten , und so fort . Glauben
Sie , wir haben viel mehr zu tun als früher , und wir haben es
noch nie ganz leicht gehabt !"

Das alles empfiehlt die Zeitung den Käufern zu bedenken,
doch darin liege natürlich für die Verkäufer kein Grund , die
frühergeübte Höflichkeit abzulegen . Wenn jeder , der es unter
den verschärften Verhältnissen des Krieges nicht mehr so hat
wie früher , darum grob und unfreundlich sein wollte , dann
wäre es zwischen uns bald nicht mehr zum Aushalten . — so
meint das Blatt . Es knüpft daran die Feststellung , daß die
Mahnung zur Verträglichkeit für beide Seiten gelte . Die Kun¬
den sollen sich die Sorgen der Bedienung Vorhalten und die
Bedienung soll das freundliche Gesicht von früher zeigen.

/ ),'s / -//sLisn/

Die 200 Punkte
Tie Neuregelung des Bezugs von Textilware»

WPD . Die seit langem mit Sehnsucht erwartete Neu¬
regelung des Bezuges von Textilwaren tritt ab >5. Novem¬
ber in Kraft . Von diesem Zeitpunkt ab werden die soge¬
nannten Neichskleiderkarten ausgegeben . Damit tritt für
den größten Teil der Textilerzeugnisse das bisherige Bczug-
scheinsystem außer Kraft . Die Beibehaltung des Bezug-
scheinsystems hätte dazu führen können , daß mehr Bezug-
scheine ausgegeben , als Textilwaren erzeugt wurden . Tann
Ware aber aus der bisherigen Knappheit der Versorgung ei¬
nes Tages die bare Unmöglichkeit geworden , den Bedarf
Überhaupt zu decken. Das durfte unter keinen Umständen
eintreten . Deshalb muß jeder Deutsche als Einführung in
den Umgang mit der Reichskleiderkarte und ihren 100 Punk¬
ten die wichtigsten Grundlagen unserer Tex-
tilversorgung  im Kriege kenncu.

Wo bleibt bas Bezugscheinsystem bestehen?
Außerhalb der Regelung des Verbrauchs von Textilwa¬

ren durch die Reichskleiderkarte bleiben:
1. Mäntel , und zwar a ) bei Herrcu Sommer - und Win¬

termäntel ; b) bei Damen nur Wintermäntel:
2. Bett - und Häuswäsche aller Art:
8. Arbeit »- und Berufskleidung.

Textilerzeugnissen bleibt es bei der bisherigen
US 'j U ' a durch Bezugscheine . (Uebrigens auch bei Schuhen .)

allgemeinen nur gegen Vorweisung des
zu ersetzenden Exemplars , im Regelfall auch nur gegen Ab-
LL7 ^ dosseenbew .llch.. Nur ,n kinderreichen " FamLn

^ Genehmigung eines neuen
lie» ^ M ^eller belassen weil sie in diesen Fami-

verwendet werden können . An-
llel? Hauswäsche  haben in der nächsten
vorbond -n - ^RÄEl aus Genehmmung . Zunächst bleibt die

araoncnne Bett - und Hauswasche daher im allgemeinen
Haushalten Vorbehalten sowie für die

^lei änn ? ^ ' Arbeits-  und Berufs-
saN? beziigscheinirei war , wird letzt eben-
m?,1, ?^ .9l^ b>npflichtig . Neben diesen Erzeugnissen ist das
Beziigscheinverfahren noch für Fälle vorgesehen , in denen

Gewalt in einen dringen"
oen Notstand  geraten ist. wie etwa durch einen Wob-
Tertstwarpn Fällen können Bezugscheine auch für
kawe eAMlich sind" ^ en. dm sonst auf die Reichskleider-

Der Sinn ber Punktwertung
L,un das System der Reichskleiderkarte ? Ihr wc-

" " d d'-e lM Punkte . Von dem vierge-
enthalten die zwei rechten Teile 100
fortlaufenden Nummern und einem

Datumsvermerk „Gültig ab I. November 1989". „Gültig ab
b'?n ^ -7̂ 0 usw bis „Gültig ab 1. August 1910" verse-
G V ä . lNi ? ^ ' ^ j, der Kleiderkarte enthalt

kört » Waren , die man auf die Reichskleider.
-Non?,./ a? kann , wobei hinter jeder Ware ein entspre-
aus ^ ^ nnI ^ A steht. zum Beispiel : I Paar Handschuhe

0», oAA r .Punkte , l Wäschegarnitur gleich 12
w »» i., V also der Kauf jetzt so ab . daß
ckie oekt ^ „budein xbeliebiges Gesckxist der betreffenden Bran-

die betreuende Ware verlangt , und wenn sie er»
f Karte die entsprechende Anzahl der

? ^ neiden laßt . Das Verfahren ist also in der
WV e-niach und gestattet dem Käufer jede Freiheit

UE Geschäftes als auch in der Wahl der
w^ Wron ^ BeZiiascheinsysiem hat es aber den

Vorteil , daß dadurch die Bedarfsdek-
dem Verbrauch in Einklang gebracht

A^ EU Eomien . L.er Vunktberechniing liegt nämlich Re
ßu Grunde . Re „ ch als Kopfanteil aus dem

^ nR ^ nnitotws . geteilt durcki die Bevölke-
Es kg» ,, alw der einzelne nicht mehr kau-

m entfallt . Damit ist die Bedarfs-
'sv Ganzen genchert . -selbstverständlich bedeutet das

erwoi, -,, zu. leder Zeit gerade immer die Ware
sl ^ wünscht . I -it das einmal nicht der Fall,
rätig flr ^ vmrten . bis Re betreffende Ware wieder vor-

Wer erhält Neichsklciberkarten?
bl'-hält nun Reichskleiderkarten ? Es erhält sie jeder

Reich »deutfche vom l . Lebensjahr an . Nur Erstlinge erhalten
keine Reichskleiderkarte . _ _ __

' :s Bezugscheins voll gedeckt' Fü ? Kinder ' im 2."un ^ L
stbr Wäschebedarf wird auf dem

Leben »,ahr ist eine Karte irosa,  mit 70 Punkten vorgese-
hen . Me anderen Karten enthalten lOO Punkte , und zwar
-st Re Kalte für Mädchen vem vollendeten 3. bis zum voll¬
endeten 14. ^ ebeusjahr blau,  für Knaben im gleichen Alter
orun . TnKurte  für erwachsene Frauen rot und für er»
wachsene Männer gelb.

Die Handhabung der KIciderkarten
Die Karten sind selbstverständlich nicht übertragbar Sie

gelten , iir em ganzes Jahr bis zum 31. Oktober 1910. Damit
niemand auf den Gedanken kommt , seine Kleiderkarte sofort
voll aufzukausen (das müßte natürlich jede Versorgung über
"Ä' .. .H.E ^ werfen ) tragen die Abschnitte 1- 30 das Datum
„Gültig ab I. November 1939". Die Abschnitte 31- 10 sind
erst ab f. Februar 1910 gültig , die Abschnitte 11- 60 ab 1.
April MO 61- 80 ab I. Juni 1940 und die Abschnitte 81- 106
ab 1. September 1940. Damit ist eine gleichmäßige Vertei-
^ung der Kaufe über das Jahr hinweg gesichert . Nun wirk
es allerdings häufig Vorkommen , daß jemand schon ein Klei¬
dungsstück kaufen will , etwa einen Anzug oder ein Kostüm,
nir das Re Punktzahl von 30 Punkten , die ab 1. November
1939 gültig und . nicht ausreicht , da für einen Anzug 60 und
iur e,ii Kostüm 15 Punkte erforderlich sind. Für diese Fälle

glichkeit des Vorgriffs  vorbanden , indem
nämlich der untere Teil der Abschnitte noch einmal mit einer
starken Zwischenlinie umrandet ist. Diese umrandeten
Abschnitte  umfassen bei den Herren 60 Einzelabschnitt?
und bei den Damen 50. Der Ankauf eines größeren
Kleidungsstückes  ist also bereits jetzt möglich , wobei
dem Betretenden dann immer noch eine gewisse Anzahl von
Abschnitten ,ur die einzelnen Gültigkeitstermine übrig
bleibt . Diese Regelung läßt bereits erkennen , daß jeder ein¬
zelne sich sorgfältig überlegen muß . was er am notwendig-
iten braucht . Man muß immer bedenken , daß die Karte für
ein ganzes Jahr ansreichen soll, und daß im Laufe eines
Jahres viele unvorhergesehene Zwischensälle eintreten kön¬
nen . Jcdci : tut also gut daran , nicht sofort zu kaufen , respek-
tiv nur die unbedingt notwendigen Anschaffungen zu ma¬
chen und sich nach Möglichkeit Reserven zu schassen Das ist
nämlich durchaus möglich denn die Abschnitte verlieren
im Gegensatz zu den Lebensmittelkarten ihre Gültig

a^s/it/s ÜM öeske/r

Abschnitte

und mir 1 Januar 1810 gültig wurden . Ja , auch am 31.
Oktober 1940 sind noch alle Abschnitte der Kleiderkarte gültig.

Die „gerechte" Verteilung
So sinnreich das System der 100 Punkte an sich ist. stellt es

natürlich auch keine Ideallösung dar . Ein Nachteil ist bei¬
spielsweise , daß auch derjenige , der auf Grund seiner Ein-
kommensverhältnisse im Frieden sich so gut ausstalten konn¬
te, daß er praktisch während eines ganzen Jahres ohne Kauf
auskommen könnte , eine Karte erhalt . Die formal gleichmä¬
ßige Behandlung aller ist nun eben niemals eine lOOProzen-
tla „gerechte " Losung . An solche Verbrauchte muß der Ab-



prU gmnpiei wr-oe... daN sie Ihre Karte nach Möglichkeit
nicht benutzen,  svnoern sie am Jahresende an die
NSV abgeben,  damit auf diesem Wege da geholfen wer¬
den kann, wo ein wirklich dringendes Bedürfnis noch über
den Rahmen der Reichskleiderkarte hinaus besteht.

Strümpfe und Sonderzuteilungen
Gewisse Sonderregelungen müssen noch erwähnt werden.

Für Strümvse ist bei Damen vorgesehen als Regelung 4
Paar Strümpfe. Tai über hinaus können noch 2 weitere
Paare gekauft werden; für diese lreiden letzten must aber die
doppelte Punktzahl, das heistt8 statt 4 Punkte gegeben, wer¬
den. Für Herten ist der Regelbezug auf 3 Paar Strümpfe
oder Locken festgesetzt wobei ebenfalls die Möglichkeit besteht,
zwei weitere Paare gegen Abgabe der doppelten Punktzahl
zu erhalten. Beim Einkauf von Strümpfen must daher ne^ n
der entsprechenden Zahl von Punktabschnitten noch em be¬
sonderer auf der linken Seite der Kleiderkarte benndlicher
Abschnitt abgegeben werden. ^

Diese linke Seite enthält außerdem nach eine Reihe von
Abschnitten mit römischen Ziffern.  Auf diese Ab¬
schnitte werden je nach Bekanntmachung besondere Textilien
abgegeben werden, als erstes beispielsweise Nahmrrte ..
Damit ist auch diese Frage geregelt. Für die Deckung des Be¬
darfs an Nähmitteln und Stopfgarn wird eine Vierteliahre^
Produktion zusätzlich erzeugt werden. Die linke « eite der
Kleiderkarte enthält außerdem noch einige Beispiele für
den Einkauf.  Es wird nun Sache der, Laushaltsvor-
stände sein, sich einen gewissen Texti lwa  r en  e ta  t
aufzustellen. Denn die größte Gefahr bildet letzt der leicht¬
sinnige Einkauf.

Die Ausgabe der Kleiderkarten
Die Ausgabe der Kleiderkartcn erfolgt am 15. November

durch die Wirtschaftsämter. Sie wirb etwa 2-- 3 Wochen in
Anspruch nehmen. Da nämlich die bisher schon erteilten Be¬
zugscheine auf die Kleiderkarte angerechnet werden und zwar
bis zum Höchstwert von 88 Punkten, ist eine genaue Nach-
wüfung erforderlich. Zuerst werden diejenigen Karten er¬
halten die bisher noch keinen Bezugschein genommen haben.

M vedenles, dsm verbrrMem
Vom LO. November an stehen uns mehr Lebensmittel

zur Verfügung. Gerade mit diesen veränderten Zahlen
Mß sich aber die Hausfrau erst wieder vertraut machen.
Me leicht wird über irgendeine Zahl hinweggelesen; zum
Llikpiel könnte ein Mißverständnis schon dadurch ent-
Uhen, daß eine Hausfrau fälschlicherweise schon die Son-
Grzuteilnngen für Dezember in ihren Rovemberplan ein-
VWeht. Ein klares Bild wird sich leicht mit Hitze fol¬
gender Gegenüberstellungengewinnen lassen:

Ein Haushalt von vier Erwachsenen erhält
pro Woche: Bisher ab 20. 11.
Fleisch 2000 Gramm 2125 Gramm
Butter 450 „ 575 „ -
Margarine oder Kunstspeisefett

oder Oel 375 Gramm 315 Gramm
Schmalz 250 „ 185 „

Einer Familie von zwei Erwachsenen und zwei kludtzM
im Alter von 13 und 5 Jahren stehen zur^ -

pro Woche: Bisher ab 20. 11.
Fleisch 1750 Gramm 1875 Gramm
Butter 450 „ 59I „
Margarine oder Kunstspeisefett

oder Oel 281,35 Gr- 265,85 „
Schmalz oder . .

Talg, Fett 125 „ ^ 125 „
Kakaopulver — - 63,5 „ « ^

Besteht die Familie aus zwei Erwachsenen und drei Kinde,«
irWter von 3,6, und 12 Jahren , so können gekauft werben:

pro Woche: Bisher
Fleisch 2250 Gramm
Butter 562,5 „
Margarine 375 „ ..
Schmalz, Talg H

oder Speck 135 „ -
Kakaopulver —

ab 20. 11.
2400 Gramm
718 „
265 „

125 „
93,75 „

In den Beratungsstellen der NSDAP geben die Helfe-
rinnen des Deutschen Frauenwerkes über alle Fragen
bezüglich der bezugsscheinpflichtigen Nahrungsmittel Aus¬
kunft.

Die Heimat reicht der Front die Hand.
Neben das Opfer der Front stellt sich das Opfer
der Heimat!

MUlinde«des Landratsmis
Um dem derzeitigen Geschästsanfallgerecht werden zu können,

sind die Kanzleien de» Landratsamts , einschlietzl. Wirt-
ichaftsarnt und Ernahrnngsamt Abt. S, für den persön«
lichen Amtsverkehr nachmittags geschlossen.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister, durch Aushang dieser Be¬
kanntmachung im Rathaus und erforderlichenfallsdurch mündliche
Hinweise auf ihre Beachtung hinzuwirken.

Calw , den 18. November 1939.
Der Landrat.

Die Dienstränme des

WirtsthaftSamls and-es
Erniihrimgsamts<M 8)

sind am Dienstag den 21. und Mittwoch den 22. November 1939
für jeden Verkehr geschlossen. Auch fernmündliche Anfragen
können nur in Ausnahmesällenbeantwortet werden.

Calw , den 18. November 1939.
Der Landrat.

Stadt Neuenbürg.

Verdunkelung.
Unter dem Einfluß der stürmischen Witterung sind viele Der-

-Unkelunjis-Einrtchtungen beschädigt oder gar abgerissen worden.
Sorgfältige Instandsetzung mutz sofort erfolgen.
Wie heute abzudunkeln ist, braucht nicht mehr gesagt zu werden.
Da und dort tritt große Lässigkeit ein. Ich gebe bekannt, daß

i'de Anzeige nun gebührenpfitchitg verwarnt wird.
Neuenbürg , den 20. November 1939.

'Oer Bürgermeister.

Sport -es Sonntags
Fußball

2. Schlußrunde um den Tschammer-Pokal: ^
Eintracht Frankfurt — SV . Waldhof (n. B.) 0:1
Borussia Neunkirchen— BL. Hartha (n. B.) 1:2
1. FL. Nürnberg — Stuttgarter Kickers 2:1
Dresdner SC. — Nenmeyer Nürnberg - " 1:2
Wacker Wim — VfB. Mühlburg . 4:2
Borussia Dortmund — VfL. 99 Köln 1:5
Hamburger SV . — Polizei Hamburg 11:2
VfL. Osnabrück — Schalke 04 3:2
Berliner SV . 92 — SV . Klottendorf 6:1
Tennis-Borussia Berlin — Konkordia Plauen - 4:1
Vorw.-Ras. Gleiwitz — Hertha Berlin 5:2
Sfr . Leipzig — 05 Göttingen ' 3:1
Viktoria Stolp — Blauweitz Berlin 1:3

Gau Baden:
Nordbaden:
VfR. Mannheim — Amicitia Viernheim 2:1
FG . Kirchheim— SVg . Sandhofen 2:2
VfL. Neckarau — Opel Rüsselsheim (Ees.-Sp .) 6:0
Mittelbaden:
FV. Rastatt — Karlsruher FV. 3:4
Südbaden:
SL . Freiburg — Freiburger FT< 1:3
FL. Waldkirch- FL. Eutach 0:2
FC. Singen — 08 Villingen . 3:2

Gau Württemberg:
Stuttgarter Meisterschaft:
FV . Zuffenhausen— VfB. Stuttge ^ (abg.) 1:1
Stuttgarter SL . - Sfr . Stuttgart 2:1
n >mer Rundenlpiele
SSV . Ulm — Kickers Böhringen 8:0
RPSV . Ulm — TSK . 46 Ulm. 0:6
Heilbrunner Rnndenlviele:
Union Böckingen— Knorr Heilbronn 5:1
VfR. Heilbronn — SN . Neckarsulm (abg.) 4:4
FV . Neckargartach— RPSV . Heilbronn (abg.) 4:1

Gau Bayern
G a ii m e i ste r f cha st:
05 Schweinfurt — SVg . Fürth 0:1
Bayern München — 1860 München 3:4
BL . Augsburg — VfR. Schweinfurt' 8:1

FC. Rastatt— Karlsruher FV. 3:4.
Der aus dem Zusammenschluß von FV. 04 und Fran-

konia Rastatt neugsbildete FL. Rastatt erlitt im ersten
Spiel um die badische Kriegsmeisterschaft durch den Karls¬
ruhe FV. eine knappe, aber verdiente3:4 (i :3)-Nievrriage.
Die technisch besser spielenden Karlsruher hatten in dem aus¬
gezeichneten Verteidiger Jmmig wieder den besten Mann auf
dem Feld. Auch bei den sehr eifrig svielenden Rastattern ragte
'. der Abwehr besonders wieder Verteidiger Kiefer hervor.
Erjatzstellungen auf beiden Seiten und der nasse Boden wirk¬
ten sich ungünstig aus. Bereits in der 3. Minute brachte
Rapp für Karlsruhe den Führungstreffer an, den gleich
darauf Becherer ausalich. Dann setzte Jmmig einen Freistoß
ins Nastatter Netz. Sprießer erhöhte noch vor der Pause aus
1:3. Durch Becherer und durch Verwandlung eines Foul¬
elfmeters von Simianer erzwangen die Gastgeber nach Sei¬
tenwechsel wieder den Ausgleich, aber der Rastatter Hüter
ließ dann noch einen Flachschuß Sprießers leichtsinnig ins
Tor rollen. Schiedsrichter Nagel (Feudenheim).

Das Gprel am Westwall
Borussia Neunkirchen— BL. Hartha1:2 n. V.

Sachsens Attmeister kam am Westwall zu einem glück¬
lichen Pokalsieg über die im Feld besseren, aber im Sturm
zu wenig durchschlagskräftigen Neunkirchsner Borussen. 2500
Zuschauer wohnten' dem Treffen bei, darunter zahlreiche
sächsische Feldgraue, die den Sieg ihrer Landsleute, der in
der 100. Minute zustandekam, stürmisch bejubelten. Hartha
verdankt diesen Erfolg in erster Linie seiner ausgezeichneten
Abwehr, in der sich Torhüter Plück, Verteidiger Burkhardt
und Mittelläufer Seyffert besonders auszeichneten. Im Sturm

io en Boose, Hasnel und Ehrlich am besten. In der zwei¬
ten Halbzsii hatten die Gäste übrigens nur noch zehn Mann
im Feld, da Boose des Platzes verwiesen worden war. Bei
den EinbeimisKen. die diesmal auch Kurl Molsch uir Stolle

lftre VermäftlunA Zeken bekannt
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Obernbausen,  20 . blov . 19Z9.

^llen denen , die unseren lieben Lnt-
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krieckried8 odems'
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sprechen wir biermit unseren Dank aus.

vis trauernden Hinterbliebenen.

Drucksachen
liefert schnellstens L. Merh'sche Bnchdruckerei.

yarien, woUie es im Sturm garnicht klappe». Dis knappe
Niederlage konnte trotz der gewohnten Umsicht der Hinter,
Mannschaft nicht verhindert werde». Durch Außenläufer
Schenke gingen die Gäste in Führung, aber noch vor dem
Wechsel glich Momber für Neunkirchen aus. Die zweit«
Halbzeit blieb bei klarer Borussia-Ueberlegenheit torlos. Dann
gelang es in der 10. Minute der Verlängerung dem Hartha-
Verteidiger Burkhardt, mit Unterstützung des sturmartigen
Windes, einen 35-m-Freistoß einzuschisßen, der den Kampf
entschied.

Verdienter Wiener Sieg
Wacker Wien— VfB Wühlburg4.-2 (3:1)

Die Mühlburger konnten in Wien erwartungsgemäß
nicht siegreich bestehen, aber wenn man sich nicht in den ersten
Minuten hätte überrumpeln lassen, dann wäre doch das
Endergebnis etwas anders ausgefallen. Vom Anstoß weg
schossen die Wiener durch Walzhofer das Führungstor , und
als es eine Minute später durch Sarfoun 2:0 lautete, glaub¬
ten die 3000 Besucher an ein Schützenfest. Mühlburg fand
sich aber schnell und holte durch Mittelstürmer Fischer auch
einen Treffer auf. Wien kam aber nach einigen erfolglosen
Ecken vor der Pause durch Reitermaner zu seinem dritten
und gleich nach Wiederbeginn durch Walzhoker zu seinem
vierten Tor. Wieder war es Fischer,"der für Mühlburg er¬
folgreich lein konnte und bei diesem Ergebnis blieb es bis
mm Schluß, obwohl die Wiener eindsutia überlegen svielten.
Die besten Kräfte bei Mühlburg waren Torhüter Becker und
Mittelstürmer Fllcher.

Berliner in Bukarest
Von Bukarester Städte-Elf 1:0 geschlagen.

Di« Berliner Fußball-Mannschaft hat in der rumäni¬
schen Hauptstadt trotz der 0:1 (0:0)-Niederlage einen Erfolg
errungen. Das ist die Meinung der kleinen deutschen Gruppe,
die zusammen mit dem Neichssportführer  die Reise
nach Bukarest miimachte. Die als Bukarester Städte -Elf
angekündigte Mannschaft wurde allgemein weitaus stärker
als dis rumänische Nationaloertretung angesehen, zumal auch
Svieler anderer Nationalitäten eingesetzt waren. So mußte
der jugoslawische Rechtsaußen Sipos als der beste Mann
der Bukarester angesprochen werden, der auch das einzige
Tor des Tages erzwang und bei seinen rasanten Vorstößen
wiederholt Sondsrbeifall auf offener Szene erhielt. In der
Berliner Elf verhinderte das starke Schlußtrio Jahn , Avpe!
und Krause eine höhere Niederlage, nachdem der Angriff zu
keiner geschlossenen Leistung auslausen konnte, sodaß zählbare
Lrfoloe aurblieben.

Der äußere Rahmen  des Kampfes war für die
Deutschen überwältigend. Neben dem Präsidenten des rumäni¬
schen Sportverbandes, SicherheitsministerMalinesen, dem
Kommandanten der Staat -singend und dem Oberbürgermeister
von Bukarest waren deutscherseits der Neichssportführer und
Gesandter Fabricius an der Spitze der deutschen Kolonie
zugegen. Begeisterter Beifall empfing dis deutsche Mannschaft
beim Betreten des von 20 000 Zuschauern umsäumten Sta¬
dions, der sich ungeheuer steigerte, als beide Mannschaften
aus der Mitte des im Sonnenglanz liegenden Spielfeldes
die Grüße cmstanschten.

Die Berliner Mannschaft fand sich von Beginn an gegen
die Bukarester nicht richtig zusammen, während diese nach
ausgezeichneter Vorbereitung sofort die Führung des Spiels
übernahmen. Die hervorragende Abwehr der Hauptstädter
verhinderte zunächst Erfolge, obwohl der jugoslawische Rechts¬
außen immer wieder durchkam, aber nur von den Deutschen
gut abgewehrte Eckbälle erzwingen konnte. Jahn im Berliner
Tor meisterte einen aus kurzer Entfernung abgefeuerten Schuß
Le? Bukarester Mittelstürmershervorragend. Nach dem Wech¬
sel trak Berlin im Sturm mit Kästner an, der Fabian er¬
setzte, während Bukarest als Mittelläufer an Stelle von
Resinaru den Unaarn Juhasz Mitwirken ließ. Berlins Elf
begann oieloersvrechend, der Sturm scheiterte aber an der
sämellen Bukarester Verteidiguna. Sipos verhalf den Rumä¬
nen mit seinen überraschenden Vorstößen wieder zur Ueber-
lenenheit, die vorerst aber nur Ecken einbrachte. In der 17.
Minute schoß Sipos nach zweimaliger Abwehr von Jahn zum
1:0 ein. Der zweiten Berliner Ecks, die Berndt dem Bukare¬
ster Torwart in die Hände köpfte, folgten die 11., 12. und 13.
für Bukarest. Kästner erzwang noch die 3. Ecke für Berlin,
dann abov beherrschten die Rumänen das Feld bis zum
Schlußpfiff des von Popovic (Jugoslawien) einwandfrei ge¬
leiteten Kampfes.
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